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CTTheologiſche Beantwortung

Swoer Sragen
Die eigentliche Zeit und Beſchaffenheit

Der beyden Stucke

Kelehrungun Buß-Frampff
Betreffend

Nemlich
1 Ob man die eigentliche Zeit muſſe 11. Ob man in dem BußKampffe den

angeben, wenn man bekehret worden, hochſten Grad der Traurigkeit ha
und wenn man dieſes nicht kan, ob benundem fi d

pen en muſſe, und ob ohnedas ein Kennzeichen ſey, daß man denmnſſelben die Buſſe nicht rechtſchaf

noch nicht bekehret? fen ſey?

Aus Heil. Gottlicher Schrifft
Denen EvangeliſchLutheriſchen GlaubensSymbolis

und Zeugniſſen reiner Lehrer

Geſtellet

voneinem, der nach Zach. Vnn, i. nichts mehr liebet

alsWarheit und Friede

Franckfurth und Leipzig, 1732.
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g. J.Sie Worter BußKampff und Durchbruch ſind in dem Verſtande,
So wie ſie hier gebrauchet werden, æäycaa.

8S II. Der BußKampff kan ſo wenig aus Luc. AIII. 24. als der Durch
bruch aus Mich. Il, 13. bewieſen werden.

s.iil. Der BußKampff, wie er hie genommen wird, inuoluiret auf ge
wiſſe Maaſſe contradictionem in adiecto.

g. w. Der ſo genannte Buß-Kampff veranlaſſet entweder einen unno
thigen und ſchadlichen Wortſtreit, oder

g. V. ſetzet einen falſchen Satz zum Grunde.
g. VI. formiret den ſtatum controuerſiae der Frage ſelbſt, und ant

wortet negatiue.
g. Vil. beweiſet die negatiuam aus 7. Gründen.

S:viii. erzehlet, wie dieſe controuers von Zeiten der Reformation an
zwiſchen den Papiſten und unſern Theologen getrieben worden, und

beweiſet alſo negatiuam mit den Zeugniſſen dieſer letztern.

S. IX. zeiget aus Hoepffnero, wie man das erſte Stück ſeiner Buſſe,
die Reue, recht prüffen ſolle. Welches

ſ.x. der ſeel. D. Kromaper und Scherzer kurtz zuſammen faſſen.
g. xl. Die Fanatiei vrgiren den hochſten grad der Traurigkeit, welches

mit Roſenbachs Exempel bewieſen wird.
g. xit. Die Obiection, man wolle dergleichen RedensArten ſo erude

nicht verſtanden wiſſen, deren ſich inſonderheit auch die Papiſten be
dienen, wird aus dem Wege geraumet.
S.xlli. Es ware unbillig, wenn man rechtſchaffenen Lehrern, ſo dieſem

Satz nach ihrem Gewiſſen widerſprechen, daher imputiren wolte,
als ob ſie die wahre Bekehrung an ſich ſelbſt nicht erfahren wolten.

sſ.xxV. ſetzet die andere Frage von der Zeit der Bekehrung, und den
ſtatum eontrouerſiae etwas genauer.

ſ.xV. antwortet mit Nein, J.) weil dieſer Lehrſatz in heiliger Schrifft
nirgends zu finden.

a 2 S. XvI.



Kk Co X
S. XVI. remouiret. den Einwurff, daß man nicht allezeit auf das oror

dringen dürffe.

S.XVII. Jn Beurtheilung der Schrifftſtellen, welche pro aſfirmatiua
etwa mochten angeführet werden, ſind gewiſſe Cautelen zu mercken,
als: 1) Daß man aus auſſerordentlichen Exempeln nicht ordentliche
Reguln machen müſſe.

S. XxVIII. Caut. 2. Daß man nicht anus gantz impertinenten Exempeln

noch unrichtigere Schlüſſe folgere.
g. XIX. wird den Einwürffen begegnet, daß die innere Veranderung

des Hertzens weit groſſer und wichtiger ſey, als alle dabey vorkom
mende auſerliche Veranderungen. It. daß man von dem Exempel
der aus dem Heydenund Judenthum in der erſten Kirche bekehr
ten Chriſten ſicher auch auf diejenigen ſchlieſſen konne, ſo in der
wahren Kirche erzogen, weil jene ſich nicht nur zum auſerlichen Be
kantniß Chriſti, ſondern auch zugleich von Hertzen bekehret, und
zwiſchen der ehemahligen Jüdiſchen und unſerer Chriſtlichen, it. zwi
ſchen Jüden und Heyden und unbekehrten Chriſten, kein ſonderlicher
Unterſchied ſey.

g. XX. Es gehoren alſo die Eyempel Felieis, Agrippae und der Lydiae
gar nicht hieher.

g. XXxI. Caut. 3. Daß man nicht Sprüche, welche von dem Stande
der bereits Bekehrten handeln, von dem Werck ihrer erſten Bekeh
rung annehme und verſtehe.

S. xxii. Caut. 4. Daß man nicht Schrifftſtellen, welche gar nicht von

der Bekehrung, geſchweige denn von der Zeit derſelben handeln, aus
einer vorgefaßten Meinung, wider ihren eigentlichen Sinn danon

erklare.S. XxllI. Die II. Haupt Urſach, daß der quaeſtionirte Sat weder

aus unſern ſymboliſchen Büchern, noch alten reinen Tueoloßtzis be
wieſen werden kan.

g. XXIV. ſetzet dieſen Beweiß fort in Anſehung der ſymboliſchen
Bücher.

S. XXV. vindiciret einen bedencklichen locum Hulſemanni.

g. xxvI.
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S. XXVI. Alle Syſtemata alter und neuer Theologorum wiſſen von die—

ſem Criterio nichts, wenn ſie auch ex proſfelſo von der Sache han
deln.

g. XXVII. Reine Theologi verwerffen vielmehr den quaeltionirten
Satz mit ausdrücklichen Worten, welches mit dem Exempel des ſeel.

Seriuers bewieſen wird.
g. XXIIR. Welches auch ſo gar ſelbſt der Herr D. Spener thut.
S. XxxIX. Das argument, von eigner Erfahrung hergenommen, wird be

ſonders unterſuchet.

g. XXX. Die III. Haupt-Urſach, daß die Zeit der Bekehrung nicht zum
Weſen derſelben, ſondern den auſerlichen Umſtanden gehore.

g. XXXI. begegnet dem Einwurff, daß die Bekehrung eine Sache von
der groſten Wichtigkeit ſey, deren ein Menſch, ſo lange er cumwſu

rationis auch nothwendig vſum memoriae behalte, nie vergeſſen kon—

ne, zumahl da man bey einem Wiedergebohrnen das Gedachtniß
nicht nur nach ſeinen natürlichen, ſondern auch nach denen von GOtt
geſchenckten GnadenKrafften betrachten müſſe.

ſ. xxxll. Go laſſet ſichs auch aus der Redens, Art, da die Bekehrung

eine Erweckung aus dem Tode der Sünden genannt wird, nicht
ſchlieſſen, daß man die Zeit derſelben nicht vergeſſen konne.

g. xxxlil. Das geſamte Werck der Bekehrung beſtehet in verſchie
dentn beſondern GnadenHandlungen, bey welchen allen GHtt or

denulich, nicht plotzich und auf einmahl, ſondern nach und nach wür
cket, weiches bewieſen wird, 1) in Anſehung des Beruffs und der
Erleuchtung.

ſ. XXXIV. 2) in Anſehung der Bebkehrung, in ſo fern dieſelhe actiue

GDitt zugeſchrieben wird.
Hh. XXXV. 3) in Anſehung der Buſſe und Bekehrung, in ſo fern die—

ſelbe dem Menſchen zugeſchrieben wird, dabez keine eigentlich alſp
genannie Verzweiffelung erfordert wird.

ſS. XXXVI. q) in Anſehung unſerer Wiedergeburth und Rechtferti
gung.

S. XXXxVII. Das Gleichniß eines gleich vor der Executon begnadigten

a 3 armen



armen Sünders iſt nach den beſondern Umſtanden hier nicht adpli-
cabel. Das Werck der Rechtfertigung wird mit mehrern erklaret,
und endlich 5) der Beſchluß des Beweiſes gemacht in Anſehung der
Erneuerung und Heiligung.

g. XxxVIIi. Der IV. Haupt. Beweiß, daß die Demonſtratio a poſte-
riori die ſicherſte, an ſich ſelbſt zulanglich, und noch von nieman
den in Zweiffel gezogen; die neuerlich erforderte Demonſtratio a prio-
ri aber, das iſt, von der Zeit der Bekehrung, ſehr mißlich und gantz
unnothig ſey.

S. XXXIX. Der V. Haupt-Beweiß, daß die bejahende Meinung, es
müſſe nemlich ein jeder die Zeit ſeiner Bekehrung wiſſen, ſehr gefahr

Uih und dem Glauben ſchadlich ſey, welches bewieſen und gegen
zwey Einwürffe gerettet wird, als: 1) man ſuche nicht ſo wohl die
Zeit, als die Sache ſelbſt. 2) es waren ein und andere von dieſer
Regul auszunehmen, als die in ihrem TauffBunde unverrückt Ge
bliebene, Angefochtene, c.

S. XL. Was inſonderheit von denen, die dem Angeben nach in ihrem

Tauff Bunde geblieben, in dieſem Stück zu halten.

g. XLI. It. von Angefochtenen.
S. XLil. Die Beyſorge, als ob im Gegentheil die Verneinung der Fra
ge von der Zeit der Bekehrung allerhand Gefahr mit ſich führe, wird
remouiret.
g. xLiuu. Wird daher der Schluß gemacht und behauptet, daß ein

Prediger dieſes neuerlich angegebene KennZeichen der Bekehrung
nie ohne groſſen Anſtoß offentlich vortragen und darauf dringen

konne. 1g. XLiV. Daß es folglich falſch ſey, wenn man vorgeben wolte, ein
Lehrer ſey in ſeinem Gewiſſen gedrungen, diß KennZeichen zu trei
vben.

S. x.v. Daß es endlich deſto unverantwortlicher ſey, wenn man
rechtſchaffene Lehrer, ſo dieſem Lehrſatz widerſprechen, beſchuldigen

woolte, ob ſtritten ſie nicht ſo wohl wider die Zeit, als die Sache der
Bekehrung ſelbſt.

S. xu. vi. Schließlicher Wunſch.

J. U. J.



J. N. J.Eyde vorgelegte Fragen ſtehen mit einander auf ge—

wiſſe Maſſe in einer genauen Verbindung, ſo daß
dafern die erſtere die letzte nicht gantz zum Grunde

ſetzet, wenigſtens doch jene, daferne dieſe zulangli—

chen Grund hatte, eine groſſe Wahrſcheinligkeit er—

E5 halten wurde. Wenn unter den Reformirten Jo—
hann Heinrich von Schonau in ſeinen A. 1688. zu

Zurch edirten Betrachtungen uber die geheime Furbilder der ſechs
Tage der Welt:Erſchaffung p. tzo. ſchreibet: Die Wiedergeburt ſeh
ſo empfindlich, als eines Weibes Geburts-Schmertzen, und ſey man

kein Kind in Chriſto, wenn man ſich deſſen nicht erinnern kon
ne, ſo leitet er offenbahr dieſes letztere, daß man ſich ſeiner Wiederge
burt oder der Zeit derſelben muſſe erinnern konnen, aus der Empfind—
ligkeit derſelben her/ zu einem deutlichen Beweiß, daß er, und allem

Anſehen nach auch die ubrigen erſten Urheber dieſer Meinung, aus
dem in der andern Frage enthaltenen Satz auf den erſtern verfallen.
Daher auch ich in Beantwortung dieſer beyden Fragen die Ordnung
umkehren, und mich zur Unterſuchung der zweyten zu erſt wenden
will. Dieſe iſt nun:
Ob man in dem BußKampff den hochſten Grad der Trau

rigkeit haben und empfinden mune, und ob ohne ſolchem
die Buſſe nicht rechtſchaffen ſeyn konne?

4. J Zuforderſt will nur mit wenigen anmercken, wenn hier

des alſo genannten Buß-Kampffs Erwehnung geſchiehet, daß in

A J Heil.



 (2)Heil. Schrifft nirgends in dem Verſtande eines Buß-Kampffs, des
Durchbruchs gedacht werde. Paulus ſchreibet zwar von einem
Glaubens- und Leidens-Kampffe 1. Tim. Vl, i2. 2. Tim. lV, 7. Ebr.
X, 33. Xll, 1. es iſt aber offenbahr, daß er an dergleichen Orten nicht
von der erſten Buſſe der noch gantz Unbekehrten, oder ausdem Stan
de der Gnaden Gefallenen, ſondern von der Beweiſung und Beſtan
digkeit des Glaubens unter mancherley Anfechtung derjenigen rede,
die im Stande der Gnaden bereits und wurcklich ſtehen.

g. I. Wie aber? mochte jemand ſagen, es heiſſet doch Luc.
Xlll, 24. ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet,
und Mich. Il,iz. es wird ein Durchbrecher vor ihnen herauf
fahren, ſie werden durchbrechen, c. einfolglich wird mit deutli
chen Worten am erſten Ort von Chriſto ſelbſt ein Ringen, das iſt,
ein Buß-Kampff, und an dem andern, von dem Propheten, der
Durchbruch erfordert? Allein eine etwas genauere Betrachtung
beyder Stellen wird leicht offenbahr machen, daß an beyden Orten
davon gar die Rede nicht ſey. Chriſtus handelt lc. nicht von der
erſten Buſſe und Bekehrung der vorher noch Unbekehrten, ſondern
von dem gantzen Leben derer ſchon Glaubigen, welches freylich ein
beſtandiges Ringen und Kampffen ſeyn muß; er zeiget, nicht wie
wir hier im Reich der Gnaden erſt gerecht, ſondern in welcher Ord-
nung die hier bereits Gerechtfertigten endlich ewig ſeelig werden ſol—
len, eben als wenn es Actor. XIV, 22. heiſſet: wir muſſen durch viel
Trubſal in das Reich GOttes gehen. Es hatte nemlich dem Hey—
lande jemand eine mehr curieule, als nutzliche und erbauliche Frage
vorgeleget, ob viele wurden ſeelig werden? Hier machte es nun der
Heyland, wie er es auch ſonſt in dergleichen Fallen zu halten pflegte,
q) daß er nemlich ſolche Fragen, als unnutz, mehrentheils gantz unbe—

antwortet ließ. Z. E. Act.l,7. Denn gleich wie uns allerdings mehr
daran gelegen, daß wir wiſſen, wie die beſchaffen ſeyn muſſen, die da

ſeelig
2) Ita GROTIVS ad h. J.



X(3)ſeelig werden wollen; als wie viel ſeelig werden ſollen: alſo ſiehet
auch Chriſtus in der Antwort mehr auf das erſtere, als das letzte, wie—
wohl auch dieſes aus dem erſtern ſich ſchon einiger maſſen ſchlieſſen laſ—

ſet. Er wendet ſich zu dem gantzen Volck und ſpricht: ringet dar—
nach, c. Es finden ſich, will er ſagen, auf dem Wege zur Seeligkeit
unzahlige Hinderniſſen, welche nicht allein viele von demſelbigen zu—
ruck halten, ſondern auch viele, ſo ſchon darauf wandeln, leicht wie—

derum abwendig machen; viele laſſen ſich durch die Trubſal dieſer
Zeit abſchrecken, viele durch die Reitzungen der Welt, dieſe wiederum
lieb zu gewinnen, verfuhren. Dannenhero ringet darnach, æyuν.-
Aecde, einer ſuche dem andern gleichſam, wie ſonſt auf einem engen

Wege, bey einer engen Pforte nothig iſt, zuvor zu kommen, alle Hin
derniſſen zu vermeiden und aus dem Wege zu raumen. Durch die en
ge Pforte verſtehet der ſeel. D. Winckelmann b) die Lebens-Art, die
Lehre, das Leben ſelbſt, dadurch man zum ewigen Leben gelanget.
Noch deutlicher aber wird es in der groſſen Harmonia Chemmitio-

Lyſero-Gerhardiana Tom. J.f. ns4. von Chriſto JEſu ſelbſt erkla—
ret, der ſich Jon.XR, 9. die Thur und cap. XIV. s. den Weg nennet.
Dieſe Pforte iſt enge, nicht an und vor ſich ſelbſt, denn Chriſtus hat
ſich ja gegeben fur das Keben der gantzen Welt, Joh. Vl, gi. er will kei—
nen, der zu ihm kommt, hinaus ſtoſſen; v. 37. ſondern durch Schuld
der Menſchen, welchen dieſe Pforte durch ihr verkehrtes Bezeigen zu
enge wird; ſo daß viele, wie der Heyland ſaget, werden darnach trach
ten (aber auf eine verkehrte Art,) wie ſie hinein kommen, und werdens

nicht thun konnen. Jn der angezogenen Harmonie werden dieſel—
ben in zwey Claſſen getheilet, erſtlih der Heuchler und Werckheili—

A2 gen,b) Porta, inquit, per metaphoram, fignificat introitum, ſeu acceffumnd ali-
quid agendum vel conſequendum, vnde porta mortis aditum ad mortem
fgnificat denotat. ſta etiam via per nietaphoram vitani, vitae inſtitu-
tum, fidem confeſſionem deftgnat. Quoniodo porta h. J. via apud
Matth. c. VII. ipſum viuendi rationem, d Ariuani; vitamſig nißicat, qua
peruenitur ad vitam atternam. in Comment. ad h. p. 755.



 (4)
gen, die ſich auf ihre eigne Wercke und Verdienſt verlaſſen, denen die—

ſe Pforte viel zu niedrig iſt; hiernachſt der epicuriſch geſinneten Welt
kinder, welche durch ihre Wercke des Fleiſches und fundliche Begier—
den, als Waſſerſuchtige gleichſam aufgeſchwollen und mit einer ſolchen

Sunden- Burde beladen ſind, daß ihnen freylich dieſe Pforte wohl zu
enge werden muß. Damit nun ein auf dem Wege des Kebens wan—
delndes Kind GOttes ſich auf keine Seite verleiten, oder abwendig
machen laſſe, ſo wird ein beſtandiges Ringen wider alle dergleichen
Verfuhrungen, Lockungen, Drohungen der Welt erfordert. Der ſeel.
D. Joh. Olearius c)erklaret dieſes Ringen ausdrucklich von eben dem

Kampff, davon 2. Tim. IV, 7. i. Tim. VI, i2. Matth. VIl, 13. Rom. &V,
20. vie Rede iſt. Und fordert dazu 1. tneoriam, das Glauben und Wiſ

ſen der gottlichen Warheit, Joh. XVIl, r7. daß man nicht zweiffele, tc.
2. prtin, das keben, daß man glaubig beharre bis ans Ende, bleibe

auf dem geweiſeten Wege des HErrn, und lerne alle Anfechtungen
uberwinden c. Nunurtheile ein jeder, ob dieſes von denen, die erſt
bekehret werden ſollen, konne geſaget werden.

Was den andern Ort Mich. I,tz. anbetrifft, ſo will ich mich bey

Anfuhrung der verſchiedenen Meinungen dq) der Ausleger nicht auf

halten. Die Meinung derjenigen, weſche dieſen Spruch dem Buch
ſtaben und eigentlichen Verſtande nach nicht ſo wohl vor eine Ver
heiſſung, als vielmehr Drauung, halten, und durch den PVon oder
Durchbrecher, die Aſſyrer und Chaldaer als Feinde verſtehen, hat
zwar in Anſehung der vorhergehenden und nachfolgenden Beſtraff
und Drauungen allerdings einen groſſen Schein. e) Allein, wenn,

wir
e) Jn ſeiner Bibliſchen Erklarung P. V. ad h. .f ass.
d) Quintuplicem huinus loci interpretationem addita epieriſi enumerat D.

ALFERT. GRAVERVS in Comment. ad h. p. ꝗb.
e) Ita ſtatuit D. CHRIST. HENR. RITMEIEK in animaduerſionibus
asc Seripturae s. inſigniora loca, e MSCT. b. D. GERH. TITII editis.

Diſquiſ. III. num. 7. etſi libens fateatur, textum hunt ad Chriſtum quain

gpti-



K (5)wir auch gleich billig bey der gewohnlichen Erklarung unſerer Theo-

logorum bleiben, und denOrt als eine Weiſſagung von Chriſto,
welcher aus dem Tode und Grabe hervorgebrochen, und allen, die an
ihn glauben, den Weg zum Himmel eroffnet, annehmen; ſo iſt doch
der Verſtand kein anderer, als welchen der ſeel. D. kuther in ſeiner

RandGloſſe ſehr nerveus ausdrucket: Hier redet er vom Reich
Chriſtj, der iſt unſer Held, der fur uns herdurch gebrochen
hat, und die Bahn machet durch Sunde, Tod, Teuffel und
alles Ubel: Dem friſch nach! Gewiß diejenigen, die ſo friſch nach
folgen ſollen, ſind nicht die, welche erſt durch die Buſſe zum Leben auf
erwecket werden ſollen, ſondern die ſchon geiſtlich mit Chriſto aufer
ſtanden ſind. Woraus erhellet, daß auch der Durchbruch, davon
hier die Frage iſt, der nemlich in dem erſten Buß-Kampff  geſchehen
ſoll, aus dieſem Spruch im geringſten nicht erwieſen werden konne.

S. Ill. Wenn wir nebſt den Worten auf die Sache ſelbſt ſehen,
ſo werden ja zu einem eigentlich alſo genañten Kampff, auf Seiten des

Kampffenden, nothwendig die zum Kampff gehorigen Kraffte erfor-
dert. Hier iſt von einem geiſtlichen Kampffe die Rede; derſelbe
ſetzet alſo nothwendig geiſtliche Kraffte zum Grunde. Die geiſtlichen
Kraffte ſind keine andere, als die Kraffte des Glaubens. Soll nun

der Menſch kampffen, ehe der ſo genannte Durchbruch zum Leben
geſchiehet, ſo mußer geiſtliche Kraffte haben, ehe er zum geiſtlichen Le—

ben wiedergebohren, er muß Glaubens-Kraffte haben, ehe der Glau—

be ſelbſt durch die Wiedergeburt in ihm gewurcket iſt. Nach dem
einmuthigen Bekantniß unſerer reinen Evangeliſch Lutheriſchen Kir
che verhalt ſich der Menſch vor und in ſeiner Rechtfertigung bloß
(paſſiue) leidentlich; k) nun muß die Buſſe ja unſtreitig vor der

Az3 Reſht—optime ita (vt ſeil. perumque fieri ſolet.) adeommoduri poſſ. conf VA-

TABI. VM, DRVSIVM. GROTIVM ad h. l. Critic. Anglican. Tom.
IV. f.m. 6bgi.ſqq. edit. Londinenſ.

f)B. HVLSEMANNVS quando in Praelectionibus ſuis in Lib. Concord.

Artic.



(6) k
Rechtfertigung hergehen, wie kan denn alſo, ohne einen offenbahren
Pelagianiſmum und Synergiſmum zu introduciren, in der Buſſe
ſchon ein Kampff, ein unermudetes Ringen, durch die enge Pforte
von ihm gefordert werden, ſoll er vor ſeiner Rechtfertigung kampffen,
in der Buſſe ſelbſt hart arbeiten, mit GOtt um die Vergebung der
Sunden ringen, in den Genuß der Heyls-und Gnaden-Schatze JE
ſu Chriſti eindringen, ſo verhalt er ſich ja nicht bloß pasſiue, beydes

ſind contradictoria.
8. IV. Wolte man ſagen, es werde durch den ſo genannten Buß

Kampff nichts anders verſtanden, als die hertzliche Traurigkeit, oder
wahre Reue und Leyd uber die Sunden, die, nach der in Heil. Schrifft

gegrundeten Lehr-Art der ſymboliſchen Bucher, inſonderheit des Ca
techiſmi Kutheri und alſo der gantzen Evangeliſchen Kirche, als das
erſte Stuck der wahren Buſſe, ein jeder bußfertiger Sunder uber ſei—
ne Sunde in der Buſſe haben muß: So lieffe die Sache auf einen
Wort-Streit hinaus dabey aber diejenigen, ſo denſelben veranlaſſen,
und ſolche neuerliche bedenckliche Lehr-Art mit Gewalt eingefuhret

wilſſen wollen, ſich wohl zu pruffen haben, ob und wie fern ſie hierin
der ſo ernſtlichen Ermahnung des Apoſtels nachkommen, welcher von
rechtſchaffenen Lehrern nicht allein (das idem ſentire) einerley Mei
nung, ſondern auch (das ro auro Aiyen) einerley Rede von recht
ſchaffenen Lehrern als hochſt-nothwendig erfordert. Gleich wie im

Ge—

Artic. X. Sect. II. ę. III. p. 504. ſqq. de cauſſa efficiente proxima ſubie-
ctiua poenitentiae agit, duas hasce theſes, quas mox pluribus demon-
ſtrat, fundamenti loeo ſubſternit. Dico, inquit, PRIMO, quod hominis
voluntas etiam abſoluta a reatu peccati, non concurrat ad initium renoua-
tionit ſuae actiuac, per modum cauſſandi, ſed tantum per modum patiendi
motum primum ſeu initium renouationis ſuat a Deo acceptum introdu-
cfum. Dico SECINDO: quamquam homo iam abſolutus in gratiam
receptur, ad initium actiuae renouationist ſiue ſanctificationii ſuae etiam
actiue ſ cauſſaliter concurreret, non tamen propterea eumdem concur-

ſfum ad poenitentiam ſuam actiue (ſeil. conſequi.)



(7)
Gegentheil diejenigen, die von dergleichen anſtoßigen expresſionen
billig abſtrakiren, nicht ohne Urſach befurchten, daß nicht etwa unter
und durch neue Redens  Arten, in Glaubens: Sachen, auch neue Leh
ren in die Kirche eingefuhret werden mochten. Jch ermahne euch,

ſchreibet der Apoſtel 1. Cor.l, io. durch den Nahmen unſers
HErrn ZEſu Chriſti, daß ihr allzumahl einerley Rede fuh—
ret, und laſſet nicht Spaltungen unter euch ſeyn, ſondern hal—

tet feſt an einander in einem Sinn und in einerley Meinung.
Er warnet, wie der ſeel. D. Balduinus g) erinnert, vor ſchadlichen
Spaltungen; er ermahnet dagegen einerley Meinung und einerley
Rede zufuhren. Denn, ſpricht er, dieſes ſind gleichſam die Quellen
der Spaltungen, wenn einige in Redens-Arten oder Meinungen
was ſingulaires ſuchen, d. i. durch neue Redens-Arten andere
argern, oder neue Meinungen in die Schrifft und Glaubens—
Sachen bringen, mit Verwerffung der gewohnlichen Erkla—
rung, welches einige zu thun pflegen, daß ſie lingulair ſeyn, und
vor andern klug ſcheinen mochten. Daher auch der ſeel. D. Vr-
banus ſkhegius (welcher bey Hertzog Ernſten zu Braunſchweig in ſol—

chem Anſehen geſtanden, daß dieſer verſchiedene Verordnungen in
geiſtlichen und Kirchen-Sachen in der Form publiciren laſſen: Wir
von GOttes Gnaden Ernſt, Hertzog zu Braunſchweig und  Lune
burg, und Vrbanus Rhegius, der Heil. Schrifft Doctor,) h) ein be
ſonderes ndthiges Buch, von den Formuln behutſam und ohne Aer

ger—
tg) In Comment. ad, h. l. f.m. 283. Adſumere iubet, derba eius funt, eum-

dem ſermonem eamdem ſententiam. Hi enini ſunt quaſi vnte chi-
ſinatum, ſi qui in ſermone ſenſu lingulares eſſe volunt. Suadet igilur
i ot idem loquantur inter ſe, hoc eſt, iisdem vtantur phraſibus termi.-

nis in rebus fidei, ne nouitate phraſium alios offendant, a quibut forte in
re ipſa non diſſintiunt. vt tadem, fint mente fententia, h. e. ne nouos

in Seripturam, aut res ſidei, ſenſus inferant, repudiata ſctata tutcrpre.
atione, quod nonnulli facere ſolent, vt ſingulare quid ſapere videantur.

h) vid. Unſchuldige Nachrichten a. i7o5. p. Gat.



k (8)gerniß in Glaubens. Sachen zu reden, geſchrieben, i) da er inſonder
heit gleich im J.Cap. den Articul von der Buſſe abhandelt, und von
dem rechten Vortrag deſſelben kurtzlich folgendes Muſter giebet: Er
kenne, bereue, und bekenne deine Sunden von Hertzen, glaube aber“

auch dabey, daß JEſus Chriſtus auch dieſe deine Sunde getragen“
und gebuſſet habe, bezeuge auch deine inwendige Buſſe mit Beſſe—
rung deines gantzen Lebens, das iſt die rechte Evangeliſche Buß!
ſe. Reue uind Leyd ohne Glauben hilfft nichts. Glaube ohne Reue
und Leyd iſt kein rechter Chriſtlicher Glaube. Reue und Glauben
muſſen bey einander ſeyn. u. ſ.w.“ Er zeiget alſo, wie ein rechtſchaf
fener Lehrer zwar auf hertzliche wahre Reue dringen ſolle, weiß aber

von keinem Buß Kampffe.
g. V. Solte aber im Gegentheil durch dergleichen Redens: Ar—

ten eine ſolche ſchwere und langwierige unter dem Geſetz ohne allen
Evangeliſchen Troſt mit der Verzweiffelung ringende Traurigkeit
angezeiget werden, welche NB. ein jeder bußfertiger Sunder bey ſei
ner erſten Bekehrung eine geraunie Zeit, ein Jahr, halbes Jahr, und
wenigſtens etliche Monathe oder Wochen empfinden muſſe, ehe er

durchs Evangelium zu Chriſti Blut und Wunden gefuhret werde;
ſo wurde dieſes einen Kehr-Satz zum Grunde ſetzen, der ſo wenig in

Heil. Schrifft gegrundet, als in der rechtglaubigen Kirche jemahls
angenommen und bekannt worden. Es ſcheinet zwar, als ob ſo wohl
die Heil. Schrifft zuweilen auf gleiche Art rede, wenn z. E. David
und andere den hohen Grad ihrer Traurigkeit exprimiren; als auch
unſere ſymboliſche Bucher, da von terroribus Conſcientiae, agone,
deſperatione, gemeldet wird. Allein wie jenes eintzele Exempel ſind,
die beſondere Umſtande zum Grunde ſetzen, und folglich keine allge—
meine Regul machen; auch mit dem auſerſten Schmertz der Troſt

des

i) Integer notiſſimi libelli titulus eſt: Formulae quaedam caute &c eitra
ſeandalum loquendi de praecipuis chriſtianae doctrinae locis, pro iuni.
oribus verbi miniſtrit in ducatu Luneburgenſi.



des Evangelii, die Freudigkeit des Glaubens, allemahl zugleich und
ünzertrennlich verbunden wird; ſo thun dieſes letztere auch inſonder

heit unſere ſymboliſchen Bucher. Jn der Augſpurgiſchen Confes-
ſion artie. XII. wird die Buſſe beſchrieben: Daß die rechte wahre
Buſſe eigentlich ſey, Reue und Leyd oder Schrecken haben uber die
Sunde, und doch darneben glauben an das Evangelium und Abſlo-
lution, daß die Sunden vergeben, und durch Chriſtum Gnade erwor
ben ſey, welcher Glaube wiederum das Hertze troſtet und zu frieden

machet, c. Es fordert alſo die Augſp. Confeſfion neben der Reue
und Schrecken uber die Sunde, nicht allein ein Verlangen nach Chri

ſto ſondern ſo fort eine glaubige Ergreiffung Chriſti und Zueignung
ſeines Verdienſtes, gleichwie im Gegentheil Reue ohne Glauben un—
nutz ja gefahrlich iſt; indem das Geſetz ohne Evangelio nur Mur
ren wider GOtt verurſachet, und nicht zu GOtt, ſondern von GOtt
vielmehr abfuhret, Kkom IV, V, 2. Und in den Smalcaldiſchen
Articuln heiſſets: k) Zu ſolchem Amt (des Geſetzes) thut das Neue
Teſtament flugs die troſtliche Verheiſſung der Gnaden durchs Ev
angelium, der man glauben ſoll, wie Chriſtus ſpricht Marc. J. thut

Buſſe, und glaubet dem Evangelio.
VI. Betreffend nun alſo die Frage ſelbſt, ſo handelt dieſelbe

von derjenigen Traurigkeit, ohne welcher die Buſſe nicht rechtſchaf
fen ſeyn kan. Wird folglich eigentlich nicht gefraget, ob ein Sun
der ſeine Sunden allezeit, ob er ſie ernſtlich und hertzlich bereuen
ſolle, auch nicht, ob er ſie genug, geſchweige dennzu viel bereuen
konne? Denn das erſte wird ſo wenig jemand in Zweiffel ziehen, als
das letztere, indem es unmdglich iſt, bejahen. Sondern die Frage

iſt von demGrad der Traurigkeit und AAngſt des Gewiſſens, ſo
zu einer wahren Buſſe iederzeit weſentlich und unumganglich
erfordert werde. Und da glaube und bekenne ich nach dem Zeugniß
H. Schrifft, und unſerer daraus genommenen Glaubens. Bucher, daß

das
h) P. III. Artic. Il. p. m. 499. edit. Reinece.

B



 (1o)das erſte Stuck einer wahren Buſſe ſey warhafftige Reue, und
folglich auch Traurigkeit, Angſt, Furcht und Scham vor GOtt uber
die begangene Sunde, h daß aber dieſes Stuck dennoch warhaff

tig ſey, ohngeachtet der hochſte Grad der Traurigkeit keines
weges vorhanden.

g. Vll. Denn J.) iſt es ja unmoglich, daß ein Menſch den hoch
ſten Grad der Traurigkeit erreiche, indem, da der unendliche GOtt
erzurnet, die Traurigkeit in dem Fall auch unendlich ſeyn muſte, de
ren doch kein Menſch fahig. m)

II.) Weil eben um deſſentwillen Chriſtus dieſen hochſten und un
endlichen Grad der Traurigkeit vor uns, und an unſerer ſtatt, in ſei
nem Leyden empfunden.

III.) Es iſt ja unſtreitig die gantze Buſſe lediglich ein Werck des
Heil. Geiſtes, Act. Il, 37. 2. Tim. Il, 2. ſo daß ſich der Menſch in ſei
ner erſten Bekehrung bloß pasſiue verhalt, und einfolglich der Menſch
den Grad der Traurigkeit annehmen muß, wie ihn GOtt giebet, ſo
daß, nach dem unterſchiedlichen Grad der Reue ſo wenig, als des
Glaubens, die Warheit der Buſſe zu beurtheilen. n) Wie dann

W.)nir
 Contritio eſt ſeriut, ſanctur ſalutarit dolor cordir, a Ppiritu S. excita-

tur, quo agnitis e lcge Dei peceatit ad iram Dei poenas promarttas ex-
paueſcimus, peccata toto pectore deteſtuntes, ab illis liberationem optanter,

D. CAse. ERASM. BROCHMAND. Syſtem. Tom. II. f. m. i22. edit.
VIJ. Vlimenſ. in Fol.

m) Hoe ipſe BELILARMINVS fatetur Diſputat. de Controuerſ. Chriſti-
anae fidei. Controu. IV. Lib. Il. cap. XI. f. m. ꝗ88. edit. Pariſ. a. 16og.

n) B. D. HoEPFNERRVS Iſagog. ad ſalutarem vſium cenae dominicae
Tract. Pract. Sect. J. Artic. II. cap. IV. aphor. J. Il. III. p. 183. Veritar,
inquit, faei iuſtißcantit, quatenus iuſtißcat, non confiſtit in qualitatibus

gradibus fidei, ſed actibur eſſontialibus fidei, ete. in antecedentibus
idem de contritione demonſtrat p. 86. Contritio quidem non quoad e-
osdem gradus tamen quoad eſſentiam omnibus poenitentiam acturis ne-

eeſſaria, p. fq. terminus contritionis eſt ſeriut dolor de peccatit, non
tamen nimius, qui in deſperationem deſinat.



SCir) *konn
IV.) nirgends in Heil. Schrifft etwas von dem hochſten Grad

der Traurigkeit zu finden iſt. Ja vielmehr
V dieſer LehrSatz einen bußfertigen Sunder, theils auf der

einen Seite leicht dahin verleiten kan,auſſerordentliche Wege und ge

waltſame Bewegungen bey ſeiner Buſſe auf enthuliaſtiſche Art zu ſu
chen; theils auf der andern Seite denſelben in den gefahrlichſten
Zweiffel an der Warheit ſeiner Buſſe ſo lange nothwendig ſetzen muß,
als lange er nicht gewiß ſeyn kan, ob er den rechten Grad der Trau
rigkeit erreichet oder nicht. Als welches

VL.) unſere ſeel. Bekenner in den ſymboliſchen Buchern an
den Papiſten mehr als einmahl mit groſten Nachdruck beſtraffet.
Wie es denn

ViIl. auch faſt ſcheinen, wenigſtenge bey vielen die Einbildung
veranlaſſen mochte, als ob daher der Reue und Traurigkeit in der
Buſſe ein Verdienſt auf Pabſtiſche Art zugeſchrieben werde. Es
ſcheinet wenigſtens der Vortrag ſehr unbehutſam zu ſeyn, weñ es z. E.
heiſſet, es koſte manchen Kampff, ehe man zum Glauben gelange, ehe
man der Gnade GOttes, der Vergebung der Sunden in Ehriſto
theilhafftig werde. Denn einmahl wird unſerm Kampffen, dem Anſe
hen nach, deutlich ein Verdienſt, ein Erwerben, zugeſchrieben, oder
doch wenigſtens in der erſten Buſſe unſer eigen Wurcken zum Grunde
geſetzet, da ſich doch der Menſch, wie oben ſchon erinnert, o) bloß (pas-
ſive) leidentlich verhalt. Nicht die Reue, ſondern der Glaube giebt
dem Menſchen erſt Leben und Krafft zum geiſtlichen Kampffe, wie
mag denn der Glaube zu erſt durch unſer Kampffen erlanget oder er-

worben werden.
g. Vut. Und eben das iſtes, was ſeit der geſegneten Reforma-

tion unſeres ſeel. Lutheri, alle reine Lehrer unſerer Kirche einmuthig
gelehret, und wider das Pabſtthum behauptet haben. Deſſen Jrr—
thum, in Anſehung der Reue, beſtehet uberhaupt und vornemlich dar
innen, daß es lehret: alsdenn ſey dieſelbe erſt warhafftig, heilſam und

B 2 zu
o) vid. ſupra g. III. conf. infra ad quaeſt. II. ß. XXXIII. ſqq-



X (12)zulanglich, wenn die Empfindligkeit des Schmertzens gleich iſt (gra-

dualiter) der Groſſe der Sunden, und der vorher aus der Sunden
empfundenen Luſt; und hiernachſt, daß ſolche Reue bey der Recht
fertigung eine verdienſtliche Krafft habe, wie ſolches D. Brochman-
dus p) aus dem Bellarmino deutlich beweiſet. Dagegen nun zei
getChemnitius, (q) die Zulangligkeit und Vollkommenheit der Reue
an ſich ſelbſt ſey unmoglich. Und dieſe Einbildung verleite den Men
ſchen, entweder zu einer Phariſaiſchen Einbildung, oder Ver
zweiffelung. Denn das Gewiſſen, weil es niemahls gewiß ſeyn“
kan, ob die Reue nun an ſich ſelbſt zulanglich und dollkommen, blei
bet allemahl zweiffelhafftig und ungewiß an der Vergebung
der Sunden und der Verſohnung mit GOtt.“ Zwar ſuchet dieſes
Bellarminus r) zu widerlegen, und zwar aus Deut. IV, 9. wenn du
den HErren deinen GOtt von gantzen Hertzen und von gantzer
Seelen ſuchen wirſt, it. cap. RXX, 2. &c. woraus er den Schluß
machet, daß ohne vollkommener Reue, die von gantzen Hertzen ge—
ſchehe, die Sunde nicht vergeben werde. Allein uberhaupt hat das
Gegentheil der ſeel. Chemnitius s) und Brochmandus t) aus vielen

Grunden dargethan, daß nemlich GOtt nicht auf den Grad der Trau

rigkeit

p) Syſtem. T. II. f.i27. err. XIII. XIV.q) Exam. Cone. Trident. P. I. p. m. 337. edit. Frañe. a. i509. Impoſſbili:

eſt fuffici ntia perfectio contritionis. Et eius perſuaſio vel facit Phari-
ſaeos, vel deſperabundos. Conſcientia enim, quia numquam potoſt certa

gſſo de ſuſfficientia S perfectione contritimit, ſemper dubia ineerta ma-
nebit de remiſſionse peccatorum reconciliatione cum Deo. conf. eumà.
in Loecis Theol. f. 233. vbi ita: Si iudicandum qſſet, tum demum not ha-
bituror eſſe remiſſionem peccatorum, cum contritio aut dilectio ſufficiens

gſet, adigeretur animus ad deſperationem. Manet ergo a parte Pon-
tißciorum perpetua dubitatio, f. 274. quae in ſequentibus ſolide refu.

tatur. l1) kc. eap. X. ſm.ggs. a21nq) Le.
t) Syſtem. f. iai.
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V  Êνç â Êgeſchweige daß man daher die Seeligkeit hoffen woile; ſondern man

muſſe vielmehr zu der Traurigkeit und Schmertzen Chriſti ſeine Zu
flucht nehmen, als von welchem wir wiſſen, daß er auf die allervoll:“
kommenſte Art uber unſere Sunden getrauret, ſo gar, daß auch dieſe
Angſt ihm blutigen Schweiß ausgepreſſet. Jeſ. Lil, 4..“ Und
Gerhardus giebet dem Bellarmino auf das angefuhrte argument die
ſe Antwort, a) daß er anfaugs die zwiefache Bedeutung der Redens

B 3 Art:u) Iu Loeis Theol. f.b. xX) l.c. col. a.num 8.
y) Contritionem in homine tantam eſſe pnſſo, vt doloris acerbitas magnitu-

lini peceati reſpondeat, vel certe tantum eſſo debere contritivuit dolorem

de peccatit, vt maior cogitari non puſſit.2) l.c. f. ſq. Orthodoxa eccliſa, impietati hnic anathema dicens, ftatuit,

contritionem non ex ſua vi aut magnitudine eſſo aeſtimandam, nedum ex

ea ſalutem ſperandam; ſed ad Chriſti potius contritioneni dolures con-
fugiendum eſſo. quem perfectiſſime abſolutiſſtme pro peccatis noſtris con-

tritum fuiſſe, ad ſanguinisr dique fudorem doluiſi, ex facris conſtat.

leſ. Lill.4.5.aJ I Thebl. Tom. Ill. Loe. de poenitentiaf. m. 361Jn. g3. Tam perſo-
am contritionem, quantam Deur requirit, in hac vita impqſſibilem ſſi

D

dicimutr.



XC14)
Art: von gantzen Hertzen, zeiget, da ſelbige einmahl der Heuche
ley nur entgegen geſetzet wird, ſs dann aber eine Vollkonmenheit aus
drucket, (in dem letzten Verſtande ſolten wir zwar nach dem Geſetz,
aber wir konnen nicht; in dem erſtern Verſtande aber konnen und
muſſen wir von gantzen Hertzen unſere Sunden bereuen,) und darauf

in der application ſaget: eine ſolche volllommene Reue, als GOtt“
(nemlich nach ſeiner Gerechtigkeit) fordert, iſt in dieſem Keben un
moglich. Was die Groſſe der Reue u. Traurigkeit anlanget, ſpricht“
der ſchon angefuhrte D. Hutterus, b) halten wir davor, man durffe“
kein gewiſſes Ziel und Maagß ſetzen, noch nach. einer gewiſſen“
Zeit ſie abmeſſen oder abwagen. Und der Herr D. Buddeus
ſchreibt, c) ich bekenne gern, daß gleichwie die Scham, Traurigkeit!
und Furcht, alſo auch die Reue bey verſchiedenen Menſchen verſchie“

dene Gradus hat. Denn daſtehet vieles im Wege, daß dieſes nicht“
auf einerley Art ſich bey allen verhalten kan, gleichwie auch bey eini.“
gen die Bekehrung ſelbſt geſchwinder, aber alsdann auch mit heffti-—“
gern Bewegungen, bey andern aber langſamer und gemahliger vorrt

ſich gehet.“
g. L. Amallerdeutlichſten und recht ex inſtituto tractiret die

Frage, davon allhier die Rede iſt, der ſeel. D. Hopfner, c) da er uber—
haupt von der Pruffung ſeiner eignen Buſſe, ob dieſelbe warhafftig
und ernſtlich ſey, in Abſicht auf ihre beyde Stucke, der Reue und des

Glau
b) In Locis f. 758. Quoad quantitatem nullum certum dolorit pauoris

modum ſtatui aut definiri vel poſſe vel debere ſtatuimur, quin nee certo
tempore eam vel metiendam vel ponderandam eſſe arbitramur.

e) la lnſtitut. Theol. Dogmat. Lib. IV. cap. III. S. XXXVIII. p. 963. in
not. Lubens fateor, vt pudoris, triſtitiae metus, ita contritionis di.
uerſor in diuerſtt eſſs gradut. Multa enim ohſtant, quo minus haec vna
eademque ratione in omnibur ſe habeant, quemadmodum in quibusdam

conuerſio ipſa celerius, ſed plerumque cum motibus vehementioribus,
in aliis tardius lentiusque procedit.

q) lc. p. i8o. ſqgqg.



Glaubens, recht grundlich und deutlich handelt. Was das erſte,“
nemlich die Reue anlanaet, ſo fordert er, daß man pruffe, ſo wohl
die Warheit, als auch die Zulangligkeit ſeiner Reue. Aph. J. p.«
180. Um nun zu erfahren  ob die Reue warhafftig ſey, ſoll der Menſcher
den Schmertz, den er bey ſich empfindet, und die ubrigen, vom Heil.“
Geiſte bey ihm erweckte, Gemuths-Bewegungen halten gegen die“
Zeichen und Eigenſchaften der wahren Reue, die in H. Schrifft
erfordert werden. Aphor. Il. Dieſe Zeichen aber ſind, wie er ſie l.e.
anfuhret, folgende: 1. Das Erkantniß der Sunden, wie dadurch“
GDtt beleidiget, und was vor Straffe verdienet worden. 2. Ein“
ernſtlicher und aufrichtiger Schmertz uber die Sunden, welchen er?
durch ein Gleichniß erlautert, wie man ſich nemlich betrube weñ man“
etwa einen treuen Freund beleidiget, da er a minori ad maius, nem.
lich auf GOtt ſchlieſſet. z. Der Haß und Abſcheu gegen die Sunde,“
nicht allein in Anſehung der Straffe, ſondern auch, weil GOtt da“
durch beleidiget worden. 4. Das Verlangen, da der Sunder wun.“
ſchet nimmermehr geſundiget zuhaben. Zulanglich iſt nach dem“
Aphor. Ill. die Reue, wenn der Sunder aus den Drauungen des“
Geſetzes fuhlet GOttes Zorn, erkennet ſein geiſtlich Unvermogen,“

und wie nothig ihm ſey Vergebung der Sunden zu erlangen. Die-—“
ſes letzte ſey der eigentliche Endzweck der Reue, welcher wann er er
reichet, ſo konne der Sunder gewiß glauben, daß ſeine Reue, (nem“
lich wie ſie GOtt nicht in einer geſetzlichen Vollkommenheit, ſondern!“

nach der Gnade des Evangelii fordert,) zulanglich ſen. Denn, ſe-
tzet er, auf einen gewiſſen Grad der Reue, e) in Anſehung ih
rer Hefftigkeit, Empfindligkeit, langen Daurung, fey bey“
dieſer Pruffung nicht zu ſehen, weil die Groſſe unſeres Schmer
tzens die Groſſe und Abſcheuligkeit der Sunden nimmermehr errei
chen konne. Daher konne die Reue dennoch ernſtlich und recht

ſchaf

e) Siue quoad elut intenſionem, fue extenſionem, quantitutem ,ſiue dura.
tionem, fiue etiam totalem aeſtimutionem.



 (16)
ſchaffen ſeyn, obgleich bey der Empfindligkeit des Schmer
tzens einige gradus fehlen, dabey er ſich auf den Ausſpruch des“
ſeel. Chemnirii beziehet, der da ſchreibet: Zu einer rechten Reue“
gehoret, daß man ſich auch um deſſentwillen betrube, daß“
man ſich nicht genug betruben konne uber die Sunden.“
Darauf er endlich ſchlieſſet: Und dieſer Mangel an den gradibus“
des Schmertzens bey der Reue werde dem Sunder nicht zugerech.
net, ſondern vergeben vermittelſt des Glaubens. Es ſey alſo“
nicht rathſam, daß man die Gewiſſen verwirre durch Pab.“
ſtiſche Stricke, welche den hochſten Grad der Traurigkeit“

uber die Sunde fordern.“ Auf gleiche Art beſchrerbet die Reue,
als das erſte Stuck der Buſſe, und was dahin gehoret der ſeel. D. Ger—

hard, g) daer unter andern ausdrucklich ſetzet: Es giebet verſchie.“
dene gradus bey der Reue, und die Verheiſſung von der Verge
bung der Sunden grundet ſich nicht auf die Groſſe unſerer“
Reue, ſondern einzig und allein auf das Verdienſt Chriſti,“
welcher die vollkommenſte Reue uber unſere Sunden ge

tragen. h) Jeſ. Lill, io.8 X. Das iſt alſo die alte reine Lehre unſerer Kirche in dieſem
Stuck welche der ſeel. D. Kromayer i) kurtz aber ſehr nerveus in

folgenden Satz zuſammen faſſet: Die Reue, wenn ſie ernſtlich iſt,
ſo iſt ſie ſo groß, als ſelbige die wahre Buſſe erfordert. Dar
aus er den Schluß machet, h) wir ſollen wohl mercken und behalten,

wie

Exam. Cone. Trid. P. Il. Ad dolorem contritionis pertinet, dolero, quod

non ſatis polis dolere de peccatit.
z) Loe Theol. Tom. lll. f ʒ5o. ſqq.
n) Ler pro peccatit noſtrit perfectiſime contritut.
i) ſ heol. Poſitiv. Polem. P. II. p. 33t. Contritio fi ſoriæ eſt, tanta eſt, quan-

tam poenitentia requirit.Vt quanta contritio eſſe debeat, (h. e. quod certut gradut illi prasſeri-
ptus non ſit,) teneamur; ner quod alio tempore maior, alio minor ſit,

ſerupulum propterea nobis iniici patiamur.
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wie groß die Reue ſeyn muſſe, d. i. daß ein gewiſſer Grad derſel
bigen uicht porgeſchrieven ſeh, und uns alſo keinen verupel
machen laſſen, wenn oie Reue zu einer Zeit groſſer, zur an
dern aber etwa geringer ſeyn mochte. Endlich der ſeel. D. Scher
zer, wenn er diſtincte das erſte Stuck der Buſſe, welches er (retracta-
tionem peceati,) das Zurucknehmen, Wiederruffen der Sunde nen
net, beſchreiben will; ſo fordert er ernſtliches Erkantniß der Sun
den, 2) die Verabſcheuung derſelbigen, z) den Schmertz uber dieſel-

ben. Das erſte, ſpricht er, ſey gleichſam eine Sache, die zum
voraus erfordert werde, in dem zwenten beſtehe das eigent
liche Weſen der Reue, das dritte verhalte ſich als eine nothi—

ge Folge. 1)S. Rl. Wie nun diefes die reine lautere Lehre unſerer Kirchen

iſt, ſo iſt es im Gegentheil die allgewohnliche Art derjenigen, welche
ſich in derſelben von derſelbigen auf mancherley Weiſe trennen, und
durch ſchadliche Neuerungen allerhand Unruhe zu ſtifften ſuchen, ſich
ſelbſt allein vor bekehrt, alle andere aber vor unbekehrt halten; daß ſie
von allen und jeden bußfertigen Sundern einerley, nemlich den hoch
ſten Grad einer Verzweiffelungs. vollen Traurigkeit fordern. Jch

will zum Beweiß nur ein eintziges Exempel des bekannten Joh. Ge
org Roſenbachs m) anfuhren, der in ſeiner A. 7oa4. herausgegebe—
nen Wunderund Gnaden vollen Bekehrung p. ig ſchreibet: Alle“
Menſchen muſſen in der That fuhlen und empfinden, in welcher“
Noth David, Hißkias und Manaſſe Buß- Pſalmen gemacht, ſie“
muſſen alle, wollen ſie anders ſelig werden, in dieſes Schweiß
Bad, Tod und HollenAng ſt. Er beſchreibet ſolche ſeine Buſſe
durch eine anhaitende Me ancholie, da man verflucht die

Stun—
Syſtem. p. 298. Requirit 1. ſeriam peccatorum agnitionem, 2. eorum-

dem deteſtationem, 3. doloremude iirdem. ſſta inſtar praereguiſſita
contritionis, illa ceu ratio formalis, hoc vt conſequens ſe habet.

m) vid. Unſchuldige Nachrichten a. 1704. p. 862. ſqq.

C
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»Stunde ſeiner Geburth, da man gerne wolte verdammet ſeyn
wenn man nur der Marter  loß ware; du mun ineinet, es ſtehen u
berall Teuffel, da man ſich erſauffen til c.

g. Nll. Es laſſen ſich auch dergleichen ungeheure Expreſfiones

dadurch nicht entſchuldigen, wenn man vorgiebet: man wolle ſie ſo
crude nicht verſtanden haben, ſondern nur eine wahre ernſtliche Reue
da durch anzeigen. Denn eben dieſes iſt die bekannte und gewohn

liche Ausflucht der Papiſten. Man leſe nur das gantze X. und XI.
Cap. Bellarmini f. m. ↄ86. ſeqq. die obangefuhrten horriblen adſer-
ta und Meinungen des Tridentiniſchen Concilii und anderer Lehrer
ſeiner Kirehe waren: ihm zur Gnuge bekant die rguinenta Chem-
nitii fuhret er an, die Krafft der Warheit leuchtete ihm in die Augen;
und dennoch will er jene ſalviret undentſchuldiget wiſſen. Er urgi
ret demnach die vergeblich ertichtete diſtinction inter dolorem ſum-

mum intenſiue adpreciatiue talem, und will alſo contritionem
ſummam nur adpreciatiue talem fordern, welches dem ohngeachtet
der ſeel. Hopfner billig eine grauſamie Gewiſſens Marter nennet. (n)

Er bekennet ſelbſt (Prop. J.) es werde zu derjenigen Reue, welche zu
langlich ſeyn ſolle, Vergebung der Sunden zu erlangen, nicht erfor
dert, daß ſie gleich ſey der Groſſe des Gottlichen Zorns, und (Prop.
IIl.) es ſey nicht ſchlechterdings ndthig, daß dieſe Reue ſeh dolot ſuin-
mus intenfiue. Ererklaret ſelbſt, durch die Krafft der Warheit ge
drungen, die Spruche Joel. Il. Deut. IV. äus welchen er doch kurtz
vorher zu erweiſen geſuchet, daß die Reue uber die Sunden vollkom

men ſeyn muſſe, alſo, daß die Redens-Art: ſich von gantzen Her
tzen bekehren, nichts anders anzeige, als ſich aufrichtig, ernſtlich (ſe-

rio ae ſincere) bekehren. Er bekennet, daß der ſinnlichen Empfin-
dung nach offt fromme Menſchen ſchmertzlicher betrubt waren uber
den Tod ihrer Geliebteſten, als uber ihre Sunden. Er kan nicht
leugnen, daß auch unter denen, welche ernſtlich und ſo, wie es ſeyn

muß,
5à J

n) Dira conſcientiarum tormenta. J. c. p. 85.



muß, uber ihre Sunde Reue. trugen, einige mehr, andere weniger
Schmertzen empfinden, it. daß wenn der groſte Schmertz vor eine

jede TodSunde erfordert wurde, niemand uber eine Sunde em
pfindlicher, als uber die andere betrubt ſeyn konne, welches wider die

Erfahrung und Vernunfft ſey. Er machet ſelbſt den Schluß, daß
wenn der hochſte Grad des empfindlichſten Schmertzens zur wahren
Reue nothwendig ware, niemand, nicht allein nicht gewiß wiſſen, ſon
dern auch nur einmahl wahrſcheinlich davor halten konne, daß er in

dieſem Stuck dasjenige gethan, was er hatte thun ſollen; Nun aber
ſey es ungereimt, und ſtimme gar nicht mit der Gottlichen Barmher
tzigkeit, daß er eine ſolche Medicin (eine ſolche Art der Reue) wider

die Sunde ſolte verordnet haben darinnen man nie Ruhe und Freu
digkeit des Gewiſſens finden fonne. Endlich ſotzt er ſelbſt, Erop. iV.
es werde zur wahren Reue nicht nur nicht der vollkom̃enſte, ſondern

auch gar kein gewiſſer Grad. des empfindlichen Schmertzens, noch
eine gewiſſe Zeit deſſelben erfordert, als welcher Grad und Zeit nir

gend in Heil. Schrifft gefunden werde, da dieſelbe vielmehr bezeuge,
der Menſch konne alle Augenblick durch wahre Buſſe Vergebung der
Sunden bey GOtt erlangen. Dem aber allen ungeachtet machet er
endlich (krop. VI) den Schluß: es ſey hochſt nutzlich, (nemlich nach

der Meinung der Pabſtiſchen Kirche, daß die Reue an ſich eine ver
dienſtliche Krafft habe, Vergebung der Sunden zu erlangen,) alle
Sunden aufs bitterſte und eine geraume Zeit alſo zu beweinen, daß
die Reue nicht nur adpreciatiue, ſondern auch intenſiue und exton-
ſiue, ſumma, (die allergroſte) konne genannt werden. Und ober
gleich zum Beſchluß die ſcheinbare Cautel hinzu ſetzet: daß dieſes al
les von gantzen Hertzen anzunehmen ſey, weil nicht allein, wie geſagt,
die Reue deſto nutzlicher ſey, je groſſer ſie ſey, ſondern auch, weil aller
dings zu befurchten, daß der Menſch ſich leicht ſelbſt betriege, und da
er zu einer hefftigen und recht empfindlichen Reue zu gelangen ſich

micht bemuhe, in der That nicht einmahl adpreciatiue ſeine Sunden

verabſcheue; ſo iſt doch offenbahr, daß er eben dadurch mit der einen

C2 Hand
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Hand nehme, was er mit der andern gegeben, und daß er in vielen

Stucken zwar die Watheit bekenne, aber zugleich mit derſelben den
gegenſeitigen Jrrthum unter allerhand guten Schein wolle beybehal

ten wiſſen.
Ob und wie fern ſich hier ein Paralleliſmus zwiſchen den hypo-

theſibus und Praxi der Papiſten, und andern heut zu Tage, die doch
wohl vor andern vom Pabſtiſchen Sauerteige frey ſeyn, und dagegen
Rechtglaubige eines heimlichen Pabſtthums beſchuldigen wollen, fin
de, ja ob nicht manche hierin es noch arger, als die Papiſten ſelbſt, mä

chen, laſſe ich andere urtheilen.
5. xRui. Wolte nun jemand dem allenvhugeaehtet techtſchaffe

ne Lehrer; welche dem Lehr-Satz, daß ein jeder den hochſten Grad der

Traurigkeit bey ſeiner Buſſe erfahren muſſe, mit gehorigen Nach
druck widerſprechen, beſchuldigen, als redeten dieſelben nur um deß
willen viel von einem leichten Buß: Kampff, weil dieſelben weder eine
wahre Buſſe und Hertzens· Aenderung an ſich ſelbſt erfahren, noch
dieſe bey andern von einer heuchleriſchen Buſſe unterſchieden wiſſen
wolten; ſo wurde es an ſich die groſte Unbilligkeit und Liebloſigkeit

ſeyn. Treuen Knechten GOttes aber wird es endlich (da ihnen ihr
Gewiſſen gar ein anderes Zeugniß giebet vor GOtt und allen War
heit: liebenden Menſchen,) ein leichtes ſeyn, hierinnen eben dasjenige

an ſichzu erfahren, was ehedem der ſeel. Lutherus leiden muſſen, von

welchem Bellarminus o) gelaſtert, daß er geleugnet, die Buſſe ſey ein
Haß oder Schmertz uber das vorige ſundhaffte Leben, da er doch nur
dasjenige beſtraffet, daß von vielen im Werck der Buſſe nichts als
menſchliche Satisfactiones und Gnugthuungen getrieben wurden;
und dagegen behauptet, daß mit der Reue allewege: der Glaube an
das Verdienſt Chriſti muſſe verbunden ſeyn; das Gegentheil aber
von Bellarmini Laſterung mehr als tauſendmahl wie der ſeel. D. Ger
hard J.c. ſchreibet, iu den Schrifften Lutheri gefunden wird.

xw.J  44

o) vid. b. D. GERHIARDI Loe, Tkæol. Tomn. IIl. ſ.ags.
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XIV. Wehde ich mich hierauf zu der erſten, oben aber zuruck—

geſetzten Frage:
Ob man die eigentliche Zeit muſſe angeben konnen, wenn

man bekehret worden; und wenn man dieſes nicht kan,
ob dieſes ein Kennzeichen ſey, daß man noch nicht bekehret?

ſo will, um den Statum controuerſiae recht zu formiren, nur das ein

zige dabey erinnern, daß nicht die Frage ſey, von der Zeit, da die Be

kehrung (in praeſenti) gegenwartig geſchiehet. Denn da dieſes dem
Penſchen nicht ſo zu reden im Schlaff, oder gantz unvermerckt begeg
net; ſo iſt kein Zweiffel, daß ein jeder, fo erwachſen, dieſes wiſſen kon
ne. Jndem, da er ſich vorhero uber ſeine Sunde gefreuet, er nunmeh
ro dieſelbe bereuet; da er vorher nicht geglaubet, nunmehro glaubet,

2tc. Sondern von der vergangenen Zeit, oder von der ſchon geſchehe

nen, ja vorlangſt geſchehenen Bekehrung, nicht daß ſie ſey, ſondern da
ſie zu erſt entſtanden. Soo ſiehet auch ein jeder leicht, daß hier nicht
von beſondern Fallen die Rede ſey, ob nicht ein oder der andere habe

konnen, oder auch noch konne die eigentliche Zeit ſeiner Bekehrung an

geben, und endlich ob ſolches auf gewiſſe Maſſe einigen Nutzen haben
konne: ſondern ob dieſes uberhaupt bey allen und jeden ſchlechter—
dings ndthig und alſo rin ablolutes Criterium der geſchehenen wah

ren Bekehrung ſey.
g. XV. Auf dieſe Art nun trage kein Bedencken, auf gedachte

Frage ſchlechterdings mit Nein zu antworten. Und zwar

1) Weil dieſer LehrSatz in Heil. Schrifft nirgend zu
finden. Solte es, daß man nemlich die eigentliche Zeit ſeiner Be
kehrung angeben konne, ein gewiſſes, allgemeines und nothwendiges

Kennzeichen wahrer Buſſe ſeyn; ſo iſt kein Zweiffel, der Heil. Geiſt
werde es gleich andern dergleichen hochſtwichtigen Grund- Warhei

ten, irgend an einem Ort Heil. Schrifft wo nicht mit gantz ausdruck
lichen, klaren und deutlichen Worten, dennoch wenigſtens auf eine
ſolche Art offenbahret und gefordert haben, daß es aus den Worten

Cz durch
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k (28) terandurch einen gewiſſen ungezwungenen Schluß flieſſe, und:ſo zu reden
von ſelbſt einem jeden aufmerckſamen Leſer in die Augen falle.

g. XVI.  Es iſt ja freylich in unſerer Evangeliſch Lutheriſchen
Kirche eine ausgemachte Sache, daß es in dem Beweiß gottlicher
Warheiten nicht ſchlechterdings auf das onror, oder die eigentliche
ausdruckliche Worte ankomme, ſondern ein deutlicher bundiger
Schluß eben ſo unſtreitig angenommen werde. So glauben wir nach
dem z3. Artickel des Apoſtoliſchen Glaubens Bekantniſſes an den
Heil. Geiſt, ohnerachtet dieſer Satz: ich glaube an den Heil. Geiſt,
mit ſo viel Sylben und Worten in Heil. Schrifft nicht geleſen wird.
Gnusg daß wie der Heyland Joh. RV, n. ſpricht Glaubet ihr, an
GOtt  ſo glauhet ihr auch an mich, alſo wir mitgleichem Recht be—

kennen: glauben wir an GOtt, ſo glauben wir auch an den Heiligen
Geiſt; ſind wir in dem Nahmen des Heil. Geiſtes ſo wohl, als des
Vaters und Sohnes getauffet, Matth. XXVIII. ſo muſſen wir aüf
gleiche Art an alle drey Perſonen, als den dreyeinigen GOtt, glau—
ben. Dieſer Beweiß iſt ſo offenbahr und deutlich, daß auch die gan
tze wahre Kirche dieſe Warheit ſelbſt von Anbegin her erkant und be
kant hat. Daß aber dieſes ſich im mindeſten nicht auf ſolche neuer
liche Satze und Meinungen appliciren laſſe, die mit der geringſten
Wahrſcheinligkeit nicht aus Heil. Schrifft konnen erwieſen werden,
und welche die wahre Kirche von Anbegin her ſo wenig aus der
Schrifft erkant, als auch in ihren Symbolis bekant und angenom—
men, wird ein jeder leicht ſehen.

Nun finden ſich dergleichen Schrifft-Stellen ſo wenig, als noch

iemand in den vorigen Zeiten, wie unten ſoll erwieſen werden, auf
dieſen LehrSatz gefallen. Und was aus Heil. Schrifft zum Be—
weiß etwa mochte angefuhret werden, iſt ſo beſchaffen, daß es ben ei

ner nur etwas genauern Unterſuchung kaum den geringſten Schein
eines hieher gehdrigen Beweiſes ubrig behalt.

g XVIl. Es wird dieſes ganß deutlich werdeu, wann wir nur
in Beurtheilung bergleichen Schrifft Stelltn folgende Cautelen be

obachten: A. Nan



A. Man huthe ſich, daß man nicht aus auſſerordentli
chen Exempeln ordentliche Reguln mache. Jndem allerhand
auſſerordentliche Arten der Bekehrung von der ordentlichen Art

waohlzu unterſcheiden ſind. p) Z. E. Paulus ſchreibet Gal. Liy. 16.
da es GOtt wohlgefiel, daß er ſeinen Sohn offenbahrte in mir, daß
ich ihn verkundigen ſolte, ec. alſobald fuhr ich zu. Allein ſo wohl
der vorige Zuſtand Pauli, da er einer der grauſamſten Berfolger

chriſtliches Nahmens war, als auch ſeine Bekehrung inſonderheit,
die durch eine wunder volle gottliche Erſcheinung geſchahe, waren

auſſerordentlich.
Alſo auch, wenn David Fſalm. XXXlII, z. ſqq. in den Worten:

da ichs wolte verſchweigen, verſchmachteten meine Gebeine,
2c. die Angſt ſeines Hertzens bey ſeiner Buſſe beſchreibet. David war.
ein von GOtt gantz auſſerordentlich begnadigter Mann, er fiel in eine
ausnehmend abſcheuliche Sunde eines mit Mord und Todſchlag
verbundenen Ehebruchs, er muſte alſo die auf ihm liegende ſchwere
Hand OCoOttes in einer beſonders ſchweren Gewiſſens- Angſt billig
erfahren; er wurde durch einen unmittelbahr von GOtt abgeſchick-
ten Propheten aufs nachdrucklichſte beſtraffet. Wolte man ſagen,
andere Menſchen waren eben ſo grobe Sunder; ſo wurde ſolches, ob

gleich freylich alle Menſchen uberhaupt von Natur grobe und vor
GoOtt abſcheuliche Sunder ſind, wo man anders gewiſſe gradus der
Sunden, wie billig, erkennet, und nicht allein auf die Sunde Davids
ſelbſt, ſondern auch auf die vorher erhaltene Gnade ſiehet, als durch
deren Vergleichung der Fall deſto groſſer wird, gewiß ſehr ſchwer
zu erweiſen ſtehen.

Nicht weniger finden ſich auch bey dem Hißkia Jeſ. XXXVIII,
i7. gantz auſſerordentliche Umſtande. Er warieben damahls todt
kranck der Prophet brachte ihm das Todes- Urtheil: Beſtelle dein

Hauß,
—üàp) Modutr conuerfionit extraordinariut ab ordinaria conuerſione ſegregan-

dus eſt. D. O. HVLSEMANNVS de Aux. Grat. p. 12.
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Hauß es fand ſich nebſt der Traurigkeit uber duer Sunde auch eine
naturliche groſſe Angſt und Furcht  vor dem Tode. EOtt verhieß
ihm darauf wiederum durch den Propheten die Verlungerung ſeines
kebens auf 15. Jahr, wie auch die Errettung aus der Hand des Ko
niges von Aſſyrien, er ließ dieſe Verheiſſung durch ein gantz auſſeror
dentliches und ubernaturliches Wunder beſtattigen. Was Wun
der, wenn er ſich ſolcher Wunder und Wercke GOttes Zeit Lebens

erinnert?
Sehen wir auf die Exempel des Hauptmanns Cornelii, des

Cananaiſchen Weibes, ac. ſo war die Bekehrung mit auſſerordentli
chen Wunder Curen verbunden und wird eigentlich vielmehr die
Zeit des geſchehenen Wunders als ihrer eigentlichen Bekehrung de-

terminiret.
ſ. XVIll. B. Daß man nicht aus gantz impertinenten Ex

empeln noch unrichtigere Schluſſe olgere. Wann es z.E.
vom Zachao heiſſet: heute iſt dieſem Hauſe Heyl wiederfahren,

Luc. XIX, 9. ſo waren dieſes Worte Chriſti, als er das Hauß Zachai
durrch ſeine huldreiche Einkehrung auf eine beſondere Art begnadigte.

Daraus zwar folget, daß man von einem Sunder, wenn er ſich be
kehret, und alſo JEſus durch den Glauben in ſein Hertz einkehret,
auch ſagen konne: heute iſt dieſem Sunder Heyl wiederfahren. Wol
te man aber daher ſchlieſſen, Ergo muß ein jeder Bekehrter auch lan.

„ge nach ſeiner Bekehrung das ehemahlige Heute, oder die eigentliche
Zeit derſelben beſtimmen konnen; ſo durffte vielleicht die Connexion

etwas dunckel und der Schluß weit hergeholet ſcheinen.
Wie denn uberhaupt ivohl zu mercken, daß von den Exempeln

derer, die aus dem Juden: zum Chriſtenthum bekehret worden, ſichs
zwar noch heut zu Tage auf die ſo von einer falſchen zur wahren Re
ligion bekehret werden, nicht aber auf den Zuſtand derer, ſo in der
wahren chriſtlichen Religion erzogen ſind in allen Stucken ſicher
ſchlieſſen laſſe. Bey jenen gab ohnſtreitig die Bekehrung, durch die
ausnehmend groſſe Veranderung ſo vieler auſerlichen Umſtande, im

Ge—
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Gedachtniß einen beſondern Eindruck; welches hingegen auf Seiten
derer, welche in der wahren Kirche gebohren, in der zarteſten Kind—

heit durch die Heil. Tauffe ſo fort in die Gemeinſchafft der Glaubigen
aufgenommen, von Kindes- Beinen an zum Erkantniß GOttes an
gefuhret, und wenigſtens auſerlich zum wahren Gottesdienſt ange

halten worden, hinwegfallt. Eine gantz andere Beſchaffenheit,
ſchreibt der ſeel. Chemnitius, q) hat es mit der Bekehrung derjeni.
gen Sunder, die gar noch nie wiedergebohren ſind, und derjenigen,
welche ſchon durch die Heil. Tauffe wiedergebohren ſind.

J. XIX. Zwar mochte man dieſer Anmerckung entgegen ſetzen,
daß die innere Veranderung des Hertzens in der That weit groſſer
und wichtiger ſey, als alle gedachte auſerliche Veranderungen. Al—
lein ſo gewiß dieſes an ſich ſelbſt iſt; ſo wenig laſſet ſich doch daraus

ſchlieſſen, daß die letztern nicht einen weit groſſern Eindruck in das
Gedachtniß geben ſolten, als die erſtere. Eine jede Predigt, die wir
horen, ein jeder Spruch in der Bibel, den wir leſen, eine jede Gna
den. Wurckung des Heil. Geiſtes iſt unſtreitig unendlich weit wichti
ver als aller zeitlicher Gewinſt oder Verluſt, und was uns im Leibli
chen begegnen kan, man pruffe ſich aber, welches man langer behalte,
oder leichter vergeſſe. Die eigne Erfahrung wird einem jeden ſagen,

daß wir offt die geringſten Sachen, wenn ſie mit mehrern auſerlichen
Unmiſtanden verbunden, weit langer und beſſer behalten, als weit wich
tigere, die aber mit den auſerlichen Umſtanden nicht ſo genaue Con-
nexion haben.

Ferner mochte man ſagen, daß die auſerliche Veranderung die
iinnere zum Grunde ſetze, und daß die in der erſten Kirche zuni Chri

ſtenthum Bekehrte ſich nicht nür pur zur Bekantniß der Religion ge
wandt, ſondern in Anſehung der augenſcheinlichen Lebens. Gefahr,

mit
ꝗ) Alia eſt ratio, inqit CHEMNITIVS in Loe. P. Ill. Ejj.

reſp. eonuerſionis) percatorum, qui prorſur non Junt reuati, torum,
qui per hæaptiſinum ręnati ſunt.

nue



(26)mit welcher damahls das Bekantniß Chriſti verbunden war, ſich ge
wiß nicht wurden Chriſten genennet haben, wenn ſie nicht warhafftig
zu Chriſto waren bekehret, und mit ihm vereiniget geweſen, d.i. ihr
auſerliches Bekantniß zum Chriſtenthum ſey allewege mit der innern
wahren Bekehrung des Hertzens verbunden geweſen. Nun laſſe ich
zuforderſt von der Vniuerſalitat dieſes Adſerti einen jeden urtheilen,
der bey ſich erweget, daß einmahl die Gefahr nicht allezeit und an al
len Orten gleich groß geweſen, und hiernuchſt die Apoſtel mehr als zu
deutlich bezeugen und klagen, wie ſchon damahls es an faulen Glie
dern nicht gefehlet, ſondern bey vielen das auſerliche Bekantniß des
Mundes mit. der innern Beſchaffenheit des Hertzens nicht allzu ge
nau uberein geſtimmet. Allein geſetzt, daß es hierinnen bey allen
ſeine Richtigkeit gehabt, ja geſetzt auch, daß ſie ſich alle eben denſelben

Tag und Stunde, da ſie ſich zu Chriſto auſerlich bekant auch inner
lich von Hertzen und vollig bekehret worden; ſoiſt ja, wie oben erin
nert worden, davon die Frage nicht, ob ſolche, und alſo, ob einige die
Zeit ihrer Bekehrung wiſſen und angeben konnen, ſondern, ob von der
Bekehrung der Juden und Heyden, welche mit der auſerlichen ſol-
lennen Veranderung der Religion verbunden war, auf die Buſſe
und Bekehrung derer, ſo in der wahren chriſtlichen Kirche gebohren,
getauffet, in der wahren Religion unterrichtet, nachhero aber aus ih
rem TauffBunde gefallen, uberhaupt ſichs alſoficher ſchlieſſen laſſe,

daß gleichwie jene die Zeit ihrer Bekehrungmicht allein wiſſen kon
nen, ſondern auch, der beſondern Umſtande wegen, groſſentheils ver
muthlich behalten haben; alſo auch dieſe noch heut zu Tage die eigent
liche Zeit ihrer Buſſe wiffen und determiniren konnen muſſen.
Wolte man ſagen, die zu Zeiten Chriſti hochſt verderbte Judiſche
Religion war eben in der Praeſumtion, daß die darin Lebende wahre
Kinder GOttes waren, als unſere heutige Maul- Chriſten;: ſo ware
es entweder eine ſehr inadaequate Verqleichung, wenn man auf einer

Seite die Religion, und auf der andern die Perſonen und Glieder
derſelben einander entgegen ſetzen wolte; odet aber, wenn man die

NB.



 (27)d. damahlige Judiſche mit unſerer wahren Evangeliſch- Eutheri
ſchen Religion ſolchergeſtalt vergleichen wolte, daß beyde einerley ge
grundete Praeſumtion (denn von einer affectirten oder vermeinten,
dergleichen ſich auch bey Turcken und Heyden findet, iſt ja wohl die
Rede nicht,) vor ſich hatten; ſo ware es eine ſo ſchndde Comparation,
deren ſich ein wahres Glied der Evangeliſchen Kirchen ja allerdings
ſchamen ſolte und welche ich den, der ſich ihrer unverhofften Falls ge
brauchte. vor dem Angeſichte GOttes und ſeiner Kirchen muſte ver—
antworten laſſen. Bey der damahligen Judiſchen Kirche war nicht
allein das Leben, ſondern auch die Lehre, im hochſten Grad verderbet,

welches letztere von unſerer Kirche zu ſagen, die unverantwortlichſte

 Faſterung ware; die damahlige Judiſche Religion war, was das
vornehmſte Stuck derſelben, als den Levitiſchen Gottesdienſt, anlan
get, von Chriſto dergeſtalt aufgehoben, daß wer nunmehro ein Kind
GOttes werden wolte, von derſelben ausgehen, und ſich zur chriſtli
chen wenden muſte. Wer dieſes von unſerer Religion ſagen wolte,
muſte gewiß ſich von derſelbigen loß ſagen uñ mit einer neuen ſchwan

ger gehen. Gewiß diejenigen erkennen nicht, was vor eine groſſe
Wolthat GOttes es ſey, in der wahren Kirche gebohren und erzogen
zu ſeyn, welche ſo ſchlechthin zu adſeriren kein Bedencken tragen, ein

Chriſt habe, was das geiſtliche Verderben betrifft, vor Juben, Tur
cken und Heyden insgemein nichts oder gar wenig voraus: ſen bey el

nem Heyden Blindheit und dicke Finſterniß im Verſtande, ſo finde
man bey einem unbekehrten ſo genannten Chriſten todte Erkantniß,
welche von einer lebendigen weit genug entfernet ſey, zu geſchweigen

der vielen Vorurtheile, Jrrthumer und Unwiſſenheit, ſo ihnen zum
dfftern ankleben: und was den Willen anbetrifft, ſo waren beyde in
der Boßheit insgemein einander gleich, wo nur nicht ſelbſt die unbe
kehrten Chriſten hierin den Heyden es zuvorthaten. Denn ſo wenig
dieſes letztere iemahls in Zweiffel gezogen worden, ſondern vielmehr
eben hieruber zu allen Zeiten treue Lehrer die bitterſten Klagen gefuh

ret, und ſolchen, ihrem Nahmen und Beruff nicht wurdig wandeln

D den



 (28)den Chriſten die Drauung Chriſti vorgehalten, daß ein Knecht, ein

Ehriſt, der ſeines HErren Willen gewuſt, und nicht darnach gethan,
doppelte Streiche leiden wird, weder ein Heyde, der ihn nicht ſo ge
wuſt; ſo wenig folget hingegen aus dem allen der anfangs ange
fuhrte Satz.

Jſt es denn gar nichts, oder doch was geringes, durch die Heil.

Tauffe in den Gnaden Bund GOttes aufgenommen zu ſeyn, da, ob
gleich der Menſch denſelben bricht, er doch auf Seiten GOttes beſte
het? Jſt es denn einerley, GOttes Wort haben und nicht haben?
GoOtt, den gottlichen Willen und Warheit, Chriſtum, die Mittel und
Ordnung des Heils, erkennen und nicht erkennen? Laſſet gleirh der
Nenſch dieſes Erkantniß bey ſich nicht zur lebendigen Krafft kom̃en,
ſo hilfft es zwar in ſo fern dem Menſchen zu ſeiner Seeligkeit nicht, in
deß iſt es doch an ſich ein wahres Erkantniß, und bleiben die erkanten
Warheiten an ſich lebendig und krafftig, ſie auſſern ihre Krafft durch
die Uberzeugung des Gewiſſens bey dem Menſchen offt wider ſeinen.
Willen, ja ſie wurcken die Bekehrung ſelbſt, ſo bald der Menſch auf
horet vorſetzlich zu widerſtreben. Findet ſich Unwiſſenheit, ſo fehlet
in ſo fern das Erkantniß; finden ſich Vorurtheile und Jrrthumer, ſo
iſt es in ſo fern kein wahres Erkantniß, dieſes geſchiehet nicht noth
wendig, ſondern zufalliger weiſe, davon aber eigentlich hier vir Nede

nicht iſt.
XxX. Wannenhero die Exrempel pelieis und Agrippae noch

weniger hieher gehoren, da bey beyden die wurckliche Bekehrung
nicht einmahl erfolget. Es heiſſet zwar Actor. XXIV, 25. du aber“
Paulus redete von der Gerechtigkeit und von der Keuſchheit, und
von dem zukunfftigen Gerichte, erſchrack Felix, uñ von dem Atrip-

pa cap.xXXVI, 28. es fehlet nicht viel c. Allein wer wird leugnen,
daß ein frecher Sunder durch eine nachdruckliche Straff Predigt
konne geruhret werden, ſo daß es von ihm heiſſe: daerſchracker?
Eben dieſes wird ſie vielmehr dereinſt zu ranodezuron machen, (daß
ſie keine Entſchuldigung haben.) Daß ſie ſich aber deſſen hernach geit

Le



 (25.) ν e28Lebens erinnert davan doch eigentlich die Frage iſt, uener nicht da
iſt auch kaum zu vermuthen, da die Bekehrung, wie gedacht, nicht
einmahl erfolget.

Wie aber? von der kudia wird ja ſo gar der Tag ihrer Bekeh
rung angemercket Act. XVI, iz.a. Des Tages der Sabbather jt
Allein wer wird zweiffeln, daß es ein gewiſſer Tag eine gewiſfe Zeit
geweſen da der Apoſtel geprediget, daſich die Eydia bekehret. Was
geſchiehet, muß ja in einer gewiſſen Zeit geſchehen. Was wurde es

aber vor ein Schluß ſeyn kucas bemercket den Tag, da der Apoſtel
geprediget, wodurch die Lydia bekehret worden, ergo muß ein jeder
warhafftig Bekehrter die Zeit ſeiner ehemahligen Bekehrung ieder

zeit beſtimmen konnen.
ſ. xxl. C. Daß man nicht Spruche, welche von dem

Stande der bereits Bekehrten handeln, von dem Wercke ih
rer erſten Betehrung annehme und verſtehe. Es duiffte faſt
das Anſehen gewinnen, als ob die Apoſtel gleich in dem Anfang ihrer

Epiſteln die Gemeinden der Zeit ihrer Bekehrung zu erinnern, und
nachmahls allen ihren Troſt und Ermahnung darauf zu grunden
ſuchten. Aber beydes findet ſich bey genauerer Betrachtung nicht.
Uberhaupt iſt zu mercken, daß die Apoſtel zwar züm offtern, in ihren
ſchrifftlichen Anreden an ihre Gemeinden  den Stand vor und nach
iheer Bekehrung einander entgegen ſetzen, daben ſie aber niemahls ei
ne eigentliche gewiſſe Zeit derſelben benennen. Denn ſoll dieſes ge
ſchehen, ſo muſſen gewiſſe Jahre, Wochen, Tage, Oerter, oder andere
Umſtande determiniret werden, ſo doch nirgends geſchiehet. Und ge
ſchahe gewiß den Apoſteln die aroſte Gewalt, weñ man ihnen Schuld

geben wolte, alsob ſie auf die Zeit der Bekehrung allen ihren Troſt
und Ermahnungen gegrundet. Ach nein! die lieben Apoſtel hatten
einen weit ſichorern und krafftigern Grund ihres Troſtes und Er
mahnungen, die Bekehrung ſelbſe, deren gewiſſe Kennzeichen, nothi
gen Fruchte, und daher flieſſende Vortheile, nicht aber den auſerlichen
Umſtand der Zeit. Alſo kom. Vll, beſchreibt Paulus anfangs ſei.

D3 nen
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 C z0nen Zuſtand vor der Bekehrling): da er als ein Phariſaer das Geſetz
nicht recht verſtanden, und alſo auch in deinſelben ſeine Gerechtigkeit
vergebens geſucht: da aber das Geſetz kam, iA9ons de tnc irronũc,
als, ſo bald das Geſetz kam,c. ohne alle determination der Zeit. Cap.
Vlil,  dürffte jenand dencken drfolge der ſo genannte Durchbruch,
da es heiſſet: ſo iſt min nichts verdam̃liches/ Adrr aga vũr xerα.
Allein es findet auch dieſes keinen Grund, der Apoſtel redet von nichts
weniger, als dem erſten ſo genannten Durchbruch in der Buſſe, ſon
dern vielmehr von dem ſtatu nach der Bekehrung, oder der ſchon Be

kehrten. Es heiſſet ja in dem dorhergehenden letzten vers cap. prae-
derl. ſo birne ich tim iit venm enilith dem Geſetz GOttes, aber mit“
dem Fleiſch dem Geſetz der Sunden;“ da muſte ja gewiß der ſo ge
nannte Durchbruch ſchon geſchehen ſeyn, welches auch aus dem noch
weiter vorhergehenden zum Uberfluß erhellet. Zu geſchweigen daß
das hier befindliche rur (notivnem adſumtionis ſyllogiſticae) die
Bedeutung einer SchlußRede hat, auf welche Art es auch Joh.
xviii, zs. i.Cor. VIl, i4. gebrauchet wird. Dahingegen wenn es ei
ne gewiſſe Zeit exprimiren ſoll, es ordentlich mit einer praepoſition

und artieulo conſtruiret wird. Matth. XXIV, u. Rom. Xl, j. Act.

XVIIl, s. etc.In dem V. Cap. eben dieſer Ep. ad Rom. heiſſets zwar nach der
Uberſetzung: nun wir ſind gerecht worden, aber im GrundTert fin
det ſich zwar ein griechiſches ar, allein kein teutſches nun, in ſo fern
es die gegenwartige Zeit exprimiren ſoll. Jenes zeiget lediglich eine
Schluß Rede an/ nun, d. i. weil wir denn ſind ic. und eben das kan
auch ein jeder aus der bloſſen Uberſetzung ſchlieſſen, da es nicht heiſſet:

nun (ietzo) ſind wir gerecht worden, ſondern nun (weil) wir
ſind gerecht worden, etc.

Eben dergleichen finden wir auch 1. Cor. l, rz. da es in der Uber
ſetzung lautet: wie iſt Chriſtus nun zertrennet? im Grund Texrt a
ber ſchlechthin: aruieα à Xeα; Ein jeder ſiehet, daß in der verſi-
on das nun keine Zeit determinire/ wohl aber eine Frage exprimire.

Jſt



Jſt denn Chriſtus zertheilet? Der Apoſtel halt ihnen nicht ſo wohl
die Zeit ihrer Einigkeit und Uneinigkeit, ſondern die Sache ſelbſt vor.

Gal. Ul, 23. fragt Paulus: Habt ihr den Geiſt empfangen
durch des Geſetzes Werck, oder durch die Predigt vom Glanben?“
Seyd ihr ſo unverſtandig? im Geiſt habt ihr angefangen, c.“ Allein
Paulus fuhret auch hier den Galatern nicht die Zeit ihres Anfangs
im Geiſt zu Gemuthe, ſondern die Sache ſelbſt. Es heiſt ja nicht zu

der und der Zeit, ſondernſchlechthin, im Geiſt habt ihr angefangen,
wollet ihrs denn nun im Fleiſch vollenden d. i. ihr ſeyd geiſtlicher
weiſe wiedergebohren, wollet ihr denn wieder aus dieſem Stande fal
len, und fleiſchlich geſinnet werden? Es wird auch um deſſentwillen

die Ermahnung zur Beſtandigkeit im Guten vicht vergeblich ſeyn,
wenn man gleich dieJeit, da man im Suten angefangen, nicht deter-
miniren kan.

Gal. V, iz. ſchreibt der Apoſtel: ihr wiſſet, daß ich euch in

Schwachheit nach dem Fleiſch das Evangelium geprediget habe“
zum erſten mahl, v. 15. wie waret ihr dazumahl ſo ſeelig, Sein
Haupt· Zweck iſt, die Galater zu warnen, daß fie nach ſeinem Erem
pel ſich nicht wieder unter das Joch des ſchon abgeſchafften kevitiſchen

ceremonial- Geſetzes begeben ſolten, v. i. i2. zu dem Ende fuhret er
ihnen ihre ehemahlige Liebe und Gehorſam gegen ihn, den Apoſtel, zu
Gemuthe, mit der Ermahnung, davon nicht abzulaſſen, v. 16. wer
wird aber daraus ſchlieſſen: der Apoſtel fuhret in einer gewiſſen be
ſonderen Abſicht den Galatern die Zeit zu Gemuthe, da er ihnen zu
erſt geprediget, und ſie als vorherige Heyden ihn mit Freuden ange
nommen; ergo muß nothwerwig ein jeder Bekehrter die eigentliche
Zeit ſeiner Bekehrung beſtimmen konnen.

Epheſ.ll, u. ermahnet Paulus die brkehrten Epheſer, ſie ſolten

ſich erinnern ihres vorigen unſeeligen Zuſtaudes unter dem Heyden
thum, und.denſelben halten gegen den ietzigen nach ihrer Bekehrung

zu Chriſto. Es iſt alſo Sonnenklar, daß er abermahls nicht von der
Zeit der Bekehrung, ſonndern von ihrem ſtatu vor und nach derſelben

rede,
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aròrede, geſchweige denn daß er die Beſtunmung der Zeit als nothwen.
dig fordern, und als ein lebendiges Kenuzeichen der Kindſchafft Got

tes angeben ſolte. Es heiſt ja nicht: gedencket an die Zeit, da ihr
Chriſten worden, ſondern an die Sache ſelbſt, daß ihr, die ihr wey
land Heyden und alſo hochſt unſeelig geweſen, nunmehro Chriſten

worden.Wenn eben dieſer Apoſtel khil. 1, 3-5. ſchreibet: ich dancke

meinem GOttvon dem erſten Tage an bißher, ſo ſchei
nets, als ob Paulus auch ſo gar den erſten Tag der Bekehrung eini
ger Philipper ſetze, und folglich muſſe ſo wohl er, als die Philipper in
ſonderheit ſelbſt dieſen Tag anfs genaueſte gewuſt haben. Allein
Paulus ſetzet eigentlich den erſten Tag, nicht der Bekehrung einiger
Philipper in indiuiduo, ſondern uberhaupt, da ſie das Evangelium
angenommen und in deſſen Gemeinſchafft getreten. Er ſagt nicht,
daß ein jeder muſſe den eigentlichen Tag ſeiner Bekehrung wiſſen
und determiniren konnen, ſondern daß er ſeit des erſten Tages, da ſie
das Evangelium angenommen, GOtt gedancket, und ihn um Vol
tendung des in ihnen angefangenen guten Wercks angeruffen.
Und diejen Tag der Annehmung des Evangelii konte ja freylich Pau
lus ſo wohl wiſſen, der es geprediget, als die Philipper, die es ange
nommen. Schwerlich haben alle zum Chriſtenthum bekehrte Phi
lipper das Evangelium ſo fort den erſten Tag, da es geprediget wor
den, angenommen, und ſchwerlich ſind die alle, ſo es auſerlich ange
nommen, ſo fort den erſten Tag vollig bekehret worden. Unſere Vor
fahren wuſten ja die Zeit, da der ſeel. Lutherus durch Gottlichen
Trieb das hochwichtige Werck der Reformation angefangen, und
die Warheit des Evangelii darauf hier und da angenommen worden,

aufs genaueſte. Ohne Zweiffel hat der ſeel. Lutherus mit dem A—
poſtel von dem erſten Tage an GOtt davor gedancket, und ihn um
Vollendung des guten Werckes angeruffen. Wo hat aber er, oder
andere treue Lehrer nach ihm, iemahls daher den Schluß gemacht, ein
jeder Bekehrter muſſe den erſten und eigentlichen Tag ſeiner Bekch

rung



 (33) k
rung beſtimmen konnen, oder daß dieſes ein nothiges Zeichen der

Kindſchafft GOttes ſeyftxxll. D. Daß man nicht Schrifft- Stellen, welche ei

aentlich gar nicht von der Bekehrung, geſchweige denn der
Zeit derſelben handeln, aus einer vorgefaßten Meinung wi—
der ihren eigentlichen Sinn davon erklare. Alſo erinnert Pau—
lus 2. Tim.l, 4. den Timotheum ſeiner Thranen. Wolte nun jemand
hierbey ſo gleich zum Grunde ſetzen, er rebe von denen in der erſten Be

kehrung vergoſſenen Buß:Thranen, ſo mochte er vielleicht daher den
Schluß machen: dieſe Erinnerung ſey vergebens, dafern Timothe
us ſich der Zeit, da er ſie vergoſſen, nicht hatte beſinnen konnen. Al—

lein,es folget ja nicht, Paulus erinnert Timotheum ſeiner Buß. Thra
nen, ergo muß dieſer die Zeit wiſſen da er ſie vergofſen, es iſt genug,
wenn er weiß, daß er ſie vergoſſen. Es folget nicht, Paulus redet
von BußThranen, ergo verſtehet er die in der erſten Bekehrung ver
goſſene. Endlich folgets gar nicht, der Apoſtel redet von Thranen,

ergo verſtehet er Buß- Thranen. Hier zeiget der Scopus des Apo
ſtels gantz etwas anders: er will den Timotheum ſeiner recht hertzli
chen Liebe verſichern, zu dem Ende bezeiget er ſein ſehnliches Verlan
gen, ihn zu ſehen, zumahl wenn er gedencke an ſeine Thranen; er zielet
auf ſolche Thranen, durch deren Erinnerung das Verlangen, ihn zu
ſehen, ſo vielmehr erwecket und vermehret worden, folglich auf dieje
nigen, welche Timotheus nebſt andern Aelteſten der Gemeinde zu E—

pheſus pey der Abreiſe Pauli vergoſſen, wie ſolches Actor. XX. x7. 37.
ſehr beweglich beſchrieben iſt, und die beſten Ausleger, Balduinus,
Gerhardus, ete. den angefuhrten Ort einmuthig alſo erklaren.

Gleicher geſtalt verhalt ſichs mit den Worten: Jer. VIIl, 7. ein
Storch unter dem Himmel weiß ſeine Zeit, c. Setzet jemand zum
voraus, es werde von der Zeit der erſten Bekehrung geredet; ſo ſchei
nets, als ob das Wiſſen derſelben erfordert werde: ſehen wir es aber
etwas genauer an, ſo finden wir zwar das Wort Zeit, aber in einer
gantz andern Abſicht. Es wird nicht von der vergangenen Zeit, und

E de—
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deren Erinnerung, ſondern von der zukunfftigen oder vielmehr gegen
wartigen Zeit geredet, da ſie wiederkommen ſollen. Die Appli-
cation wird mit deutlichen Worten in dem Text ſelbſtgemacht, nicht:
mein Volck kan die Zeit ſeiner ehemahligen Bekehrung nicht
beſtimmen; ſondern: mein Volck will das Recht des HErrn
nicht wiſſen. Der Verſtand alſo iſt: GOtt klaget uber die Un—
bußfertigkeit und Halſtarrigkeit der Juden, welche immer in ihrer
Boßheit fortfuhren; da ſie gefallen nicht aufſtehen, da ſie irre gegan
gen, nicht wieder zu recht kommen, und alſo den Rechten des HErrn
nicht allein nicht folgen, ſondern ſelbe auch nicht einmahl erkennen
wolten. Hierinnen waren ſie arger, als unvernunfftige Thiere. So
gar (haec enim emphalſis particulae da) ein Storch, Turteltaube,
mercken aus naturlichem Triebe die Zeit, da ſie zuruck kehren ſollen,

(w bedeutet eine gewiſſe beſtimmte Zeit, ſo in gewiſſer Ordnung
wiederkommt,) und folgen dieſem naturlichen Triebe genau: aber
mein Volck, welches nicht allein naturliche Vernunfft; ſondern auch
mein geoffenbahrtes Wort hat, und meine Gerichte fuhlet, will meine
Rechte nicht erkennen, noch von ſeinem Abweichen umkehren.

Ereech. XXXVII, io. Und ich weiſſagete, wie er mir befohlen
hatte: da kam Odem in ſie, welches dem Anſehen nach v. 14. vom H.

Geiſt erklaret wird. Nimmt dieſen Ort jemand ſo fort an von der
Auferweckung aus dem geiſtlichen Tode; ſo ſcheinets, als ob die Zeit
derſelben beſonders gemercket werde. Geben wir aber auf den ei
gentlichen Zweck und Zuſam̃enhang des Texrtes etwas genauer Acht,

ſo fieng das Jſraelitiſche Volck in der Babyloniſchen Dienſtbarkeit
an, an ihrer Erldſung und Ruckkehr in ihr Land bey nahe gar zu ver

zweiffeln. Sie ſprachen: unſere Beine ſind verdorret, und unſere
Hoffnung iſt verlohren, und es iſt aus mit uns, v. n. Der HErr will
alſo dem Propheten in einem Geſichte zeigen, daß er auch verdorrete
Gebeine wieder lebendig machen konne, und folglich das Hauß Jſra
el, ſo durch die verdorrete Gebeine vorgeſtellet wurde, v. i1. nicht den
cken ſolle ihre Hoffnung ſey verlohren. Zu dem Ende muß der Prv

phet



phet im Nahmen des HErrn dem Winde befehlen: komm herzu, und
blaſe deine Getodtete an, als dieſes geſchahe, da kam Odem rm in
ſie, v. o. Jn der application heiſſets darauf: ich will meinen Geiſt,
m meinen Odem in euch geben, daß ihr wieder leben ſollet, und will
euch in euer Kand ſetzen. So viel kan ich daher ſicher ſchlieſſen: GOtt
konne durch ſein Macht-Wort Todte erwecken, er konne alſo auch aus
der groſten Noth, wo alle Hoffnung aus zu ſeyn ſcheinet, erretten.
Geſetzt aber auch, man wolle den locum auf die geiſtliche Auferwe
ckung, vom Tode der Sunden, appliciren; ſo ware es doch nicht der
eigentliche ſenſus, ſondern eine bloſſe adeommodation, in welcher
man zwar, ſo weit es das tertium comparationis leidet, fortfahren,
einen eigentlichen gewiſſen Schluß aber daher nicht machen kan. Und
wurde alſo auch ſolcher geſtalt weiter nichts daraus folgen, als daß
das lebendige Wort GOttes die Krafft habe, geiſtlich Todte leben

dig zu machen.
g. xxlil. Il) So wenig der quaeſtionirte LehrSatz in

Heil. Schrifft gegrundet, eben ſo wenig kan derſelbe auch
mit einiger Wanrſcheinligkeit aus unſern ſymboliſchen Bu
chern, oder der Beyntimmung alter und reiner Theologorum
bewieſen werden. Daher ich den Schluß mache, daß es eine frem
de, neue, und in unſerer Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche nie ange
nommene Lehre ſey.

Es iſt zuforderſt auch hier zu wiederholen, was ſchon oben bey
den Beweißthumern aus Heil. Schrifft angemercket worden, daß,
dafern ein ſolcher wichtiger, den Grund des Glaubens betreffender
kehr· Satz, welcher ein allgemeines, unumganglich ndthiges, gewiſſes

Kennzeichen unſerer Bekehrung und Kindſchafft bey GOtt abgeben
ſoll, als ein Lehr-Satz unſerer Kirchen, aus den ſymboliſchen Bu
chern ſoll bewieſen werden, ſolches mit klaren deutlichen Worten, oder

doch wenigſtens durch einen offen und unleugbahren uberzeugenden
Schluß geſchehen muſſe. Jndem kein Zweiffel, dafern unſere ſeel.
Bekenner der Meinung geweſen, ſie es auch, wie in andern derglei
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 (36)chen wichtigen Puncten, da ſie ex profeſſo davon gehandelt, mit deut
lichen Worten wurden bekant haben. Zwar ſcheinets, wenn in der

Apologie, in dem IV. Artickel von der Rechtfertigung; bußfertigen
Sundern ein Kampff des Gewiſſens, Kampff mit dem Satan, ein
groſſer Kampff zu verſchiedenen mahlen zugeſchrieben wird, (p. m.

iio. i96. ⁊o9.) als ob ihre Meinung ſey, daß in dieſem Kampff der.
Glaube hervorgebracht werde,und alſo gewiß dieſer Kampff ſo wohl,
als der darin hervorgebrachte Glaube, einem jeden beſinnlich bleiben
werde. Allein män mercke, daß in den angefuhrten Orten nicht ei—
gentlich de productione fidei, von dem Anfang des Glaubens, ſon
dern von der Krafft und Wurckung deſſelben in mancherley ſchweren
Anfechtungen die Rede ſey. Uberhaupt diſputiren die ſeel. Beken
uer ll. cc. wider die Romiſch Catholiſchen, welche p. ioh. auf eine gar

ungeſchickte Art ſtatuirten, daß die Menſchen, die auch ewiges Zorns
ſchuldig, Vergebung der Sunden erlangten durch die Liebe oder a-
*ctum elicitum dilectionis; denen ſie entgegen ſetzten: es ſey unmog
lich GOtt zu lieben, wenn das Hertz nicht erſt durch den Glauben
Vergebung der Sunden ergriffen, der Menſch konne eher gegen den
ſo ſchrecklich zurnenden und ſtraffenden GOtt kein Funcklein Liebe
fuhlen, dergleichen vorgegebene Liebe ſey ein Traum mußiger und
unerfahrner Leuthe, die die Laſt der Sunden nie recht gefuhlet. Aber
fromme Hertzen, die es im rechten Kampff mit dem Satan und rech
ten Aengſten des Gewiſſens erfahren, die wuſten wohl, daß ſolche
Wort und Gedancken (nemlich die Liebe GOttes vor erlangter
Rechtfertigung durch den Glauben,) eitel Gedancken, eitel Traume
waren. Die gottſeligen Bekenner reden alſo nicht von der eigentli
chen Zeit, da der Glaube hei vorgehracht werde, daß dieſelbe dem Men
ſchen Zeit Lebens beſinnlich bleiben muſſe; ſondern zeigen nur, wie un-

gereimt die Papiſten handelten, wenn ſie die Fruchte eher ſetzten, als
den Baum ,eine wahre Liebe GOttes forderten, ehe der Glaube in
dem Menſchen gewurcket worden. Wie aber? es heiſt doch p. m. 196.

ausdrüucklich, der Glaube findet ſich nicht ohne groſſen Kampff in dem

menſch
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menſchlichen Hertzen: Antwort: Die ſeel. Bekenner widerlegen die
Sophiſterey der Papiſten, da ſie vorgeben, daß auch viel Gottloſen,
ja die Teuffel ſelbſt glaubten, denen zeigen ſie, wie ſie von dem Glau
ben an Chriſtum redeten, da der Menſch die gottlichen Gnaden. Ver

f

heiſſungen, von der Vergebung der Sunden, gewiß und von gantzen
Hertzen aunehme, dieſer Glaube ſey uber die Natur, er finde ſich alſo u

Lnie ohne beſtandigen Widerſtreben und Widerſprechen der Vernunfft
J

und unſers ſundlichen Fleiſches. Dieſer Glaube, heiſt es p. m. 2o9.“
muß unter mancherley Anfechtungen und Gefahr befeſtiget werden
und wachſen, daß wir im̃er gewiſſer werden, daß uns GOtt in Gna

den anſehe, um Chriſti willen unſere Sunde vergebe, uns erhore.“
Dieſes wird nicht gelernet ohne groſſen und vielen Kampff. Wie“
offt reget ſich nicht das Gewiſfen wieder, wie offte reitzet es nicht zur
Verzweiffelung, wenn es vorhalt entweder die alten Sunden, oder“

neue, oder die Unreinigkeit der Natur. Dieſe Handſchrifft wird“?
nicht getilget ohne groſſen Kampff, da die Erfahrung zeiget, was“

vor eine ſchwere Sache der Glaube ſey, nemlich nicht allein im An—
fang deſſelben, ſondern vornehmlich in dem taglichen Wachsthum

aund Bewahrung deſſelben unter mancherley Anfechtungen.“
g. XXIV. So durffte es auch dem erſten Anblick nach bedenck

tich ſcheinen, wann es inder Apologie (Art. XII.) de poenitentia p.

ni.253. den Papiſten als eine groſſe Blindheit vorgerucket wird, daß
ſie ro quando nicht beſtimmen konnen. Bone Deus, quantae tene-
brae ſunt, heiſſet es, und gleich vorher: prodeat nobis aliquis ex ad-
uerſariis, qui dicere peſſit quando? allein man beliebe nur ohnſchwer

i

auch die unmittelbar folgende, und zu dem quando eigentlich gehorige
Worte hinzuzuſetzen, ſo wird ſich ſo fort zu Tage legen, daß daſelbſt

ein gantz anderer ftatus controuerſiae ſey. Es heiſſet nicht, quando
hbbi facta ſit remiſſfio peccatorum, ſondern uäberhaupt, quando fiat

liche Conſulion, ſo vor der Reformation unter ihnen in der kehre von
remiſſio peceatorum. Es wird nemlich den Papiſten J. e. die greuu J

der Buſſe geherrſchet, vorgerucket, da des Diſputirens kein Ende
J

LEz war,
J
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war,“ob (wie es in dem teutſchen Text lJ. e. heiſſet,) in Attritione oder
Comritione Vergebung der Sunden geſchehe, und ſo die Sunde
»vergeben wird um der Reue oder Contrition willen, was denn der
»Abſolution von nothen ſey. Und ſo die Sunden ſchon vergeben ſeyn,

»was denn die Gewalt der Schluſſel von nothen ſey, c. r) Und bey
ſolcher Verwirrung war es freylich nicht moglich, daß ein bußferti
ger Sunder gewiß ſeyn konte, wann er Gnade und Vergebung ſeiner
Sunden erlanget. Unſere Kinder aber wiſſen aus dem Catechiſmo,

daß ſo bald ſich der Sunder bekehret, ſeine Sunden hertzlich bereuet,
Chriſtum glaubig ergreiffet, ſo bald habe er Gnade und Vergebung.

g. XXV. Gehe ich von den ſymboliſchen Buchern fort zu den
Zeugniſſen anderer reiner Theologorum, ſo hat es zwar einen groſ
ſen Schein, wenn der ſeel. D. Hulſemann s) ſchreibet: Fit etiam
(ſeil. iuſtificatio) in homine apprehenſiue ſenſitiue, vt in illo
temporis puncto, quo Deus hominem iuſtiſicat, homo ſentiut, ſe
iuſtificari reſtitui in gratiam apud Deum, indem daraus zu flieſ-
ſen ſcheinet, Hulſemann dringe ſo gar auf das punctum temporis, da
die Rechtfertigung geſchehe, daß man daſſelbige wiſſen und beſtimnen
konnen muſſe. Allein man ſehe nur den ſcopum dieſes beruhmten
Theologi J.c. und die ubrigen Umſtande etwas genauer an, ſo wird
der gantze ſerupel leicht wegfallen. Hulſemann diſputiret J. c. wider
die Papiſten, und redet uberhaupt gar nicht von der Zeit der Bekeh
rung, ob man ſelbe wiſſen muſſe oder nicht; er redet auch nicht von ei

nem, der in ſtatu iuſtificationis ſtehe, daß derſelbe das punctum tem-

poris, da er ehedem iplo facto gerechtfertiget worden, muſſe genau
wiſſen und determiniren konnen, ſondern de actu iuſtificationis, wie
derſelbe geſchehe einmahl in iudieio Dei de homine, und ſodenn in
homine ipſo, adprehenſiue ſenſitiue, durch eine wurckliche glau-

bige

1) conf. b. D. IO. BEN. CARFTOVII Ifagoge iu libros ſymbolicos ad
h. Lp. 381.

i) In Tract. de Auxiliis Gratias Cap. II. S. XIV. p. 23.
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bige Zueignung, daß zu eben der Zeit, da GOtt den Menſchen gerecht
vor ſeinem Gerichte erklaret, der Menſch auch gewiß glaube, davor
halte, und uberzeuget fey, er ſey nunmehro gerecht und bey GOtt in

Gnaden. Jenes heiſſet ſonſt iuſtificatio actiua, dieſes paſſiua. Jene
machet das Weſen dieſer Handlung und die Sache ſelbſt aus, und be
ſtehet in der Nichtzurechnung der Sunden und Zurechnung des Ver
dienſtes Ehriſti, dieſe drucket die Wurckung der Rechtfertigung aus,
daraus dieſelbe, daß ſie geſchehen ſey, erkant wird, wenn das Gewiſſen
beruhiget, Rom. V, 1 und der Menſch zur taglichen Buſſe und guten
Wercken getrieben wird. Rom. VIll, ia. t) Dieſer actus iuſtificati-

onis, in ſo fern derſelbe innerlich in dem Menſchen durch glaubige Zu
eignung geſchiehet, wird nicht etwan nur einmahl bey der ſo genann

ten erſten Buſſe erfordert, ſondern muß beſtandig in der taglichen
Buſſe wiederholet werden, welche iuſtificationem einige ſeeundam
oder continuatam nennen. Hulſemann verſtehet endlich auch nicht
eine ſinnliche Empfindung, ſondern er redet von der Gewißheit, wel
che eine unmittelbare Folge der Rechtfertigung auf Seiten der Men
ſchen iſt. Und das beweiſe ich daher, weil zuforderſt die zum Beweiß
von ihm allegirten loca Joh. Ill, 33. Rom. V, i. VIIIl, i6. Joh. V, (ſoll
ohne Zweiffel 1. Ep. Joh. ſeyn,) 6. 10. nicht von einer ſinnlichen Em
pfindung, ſondern glaubigen Zueignung und Verſicherung handeln.
Hiernachſt, weil eben dieſer reine Lehrer an andern Orten, da er ei
gentlich und ex profeſſo von der Rechtfertigung handelt, nirgends ei

ner ſolchen ſenſation oder ſinnlichen Empfindung Erwehnung thut,
man conferire unter andern ſeine Vindicias S Sceripturae art. XXAII.
p. ioʒ. ſqq. it. Praelect. in Form. Concord. art. X. ſect. V. p. u. da er
de poenitentiae effectu proximo, interno, eiusque certitudine

NB. eqgnitiua, non ſenſitiua, handelt, und S. IIl. ſchreibet: Commu-
nis effectus ſalutaris poenitentiae iuſtificationis eſt certitudo NB.
coqgnitionis, (non ſenſus,) ſ. relatiua quoad nos de reconciliatione

apud

t) Ille eſt actus formalis, hie effectiuus.

ν

 ê„
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E  (ao) kapud Deum impetrata. Deleri enim, quia ſcimus, (non ſentimus,)
peccata per poenitentiam, Actor. lli, i9. ideoque laetari poſſumus.
Er beweiſet, quod talis dertitudo de praeſenti remiſſione peccato-
rum, ſ. praeſenti ſtatu in gratia Dei, adeo ſit neceſſaria, vt nulla exi-
ſtat iuſtificatio hominis, niſi correlatam habeat certitudinem NB.
cagnitiuam, (non ſenſitiuam,) ex parte hominis credentis, etc. und
das ſetzet er dem Conc. Trident. entgegen, quod Séſſ VI. c. X. can.

12. 33. u. anathema dieit- non ſolum iis, qui docent, homiuem de
futura etiam perſeuerantia ſua certum eſſe poſſe; neque ſolum iis,
qui docent, hoc eſſe proprium iuſtificantis fidei, vt certificet cre-
dentes de praeſente remiſſione pecceatorum:. fed hisce quoque,
qui de facto ſe certos eſſe dicunt de praeſenti remiiſione peccato-
rum, cont. ibid. art. XI. p. z3. da der ſeel. Rehrer abermahls weit
laufftig de iuſtificatione hominis actiua, reſp. Dei iuſtificantis,
paſſiua, reſp. hominis iuſtificandi iuſtificati, denique. de ap-
plicatione relatiua huius beneficii per fidem handelt.

J. XXVI. Man ſchlage alle Syſtemata und Compendig alter
und neuer reinen Theologorum auf, da ſie ex profeſſo von der Ge
wißheit der Glaubigen, daß ſie im Stande der Gnaden ſtehen, und
woher dieſelbe entſtehe, handeln; man wird bey keinem eintzigen die—

ſes angegebene und von der Zeit der Bekehrung hergenommene Cri-

terium finden. Alſo wenn, um nur zwey Exempel hiervon anzufuh
ren, der ſeel. D. Brochmand u) zeigen will, welches die gewiſſen und

untruglichen Kennzeichen ſeyn, aus welchen ein Menſch ſicher ſchlieſ-
ſen konne, daß er warhafft gerecht ſey vor GOtt; ſo ſetzet erfolgende:

J. Das Erkantniß ſeines Elendes. II. Die unbewegliche Zuverſicht
des Hertzens auf Chriſtum gegrundet, welche mit einer ſolchen Liebe
Chriſti verbunden, daß der Menſch eintzig und allein an Chriſto han

ge, auch nichts wiſſe noch wiſſen wolle, denn allein JEſum Chriſtum,
den gecreutzigten. III. Freude und Friede in dem Heil. Geiſt. Das

IV.
u) Syſtem. Tom. II. f.m. 223.



IV. und letzte Kennzeichen nennet er die beſtandige ernſtliche Befleißi
gung guter Wercke. Der Zeit der Bekehrung gedencket er mit keiner

Sylbe. lt. der Hr. D. Buddeusv) ſchreibt: Wenn jemand fragen
wolte, woher er gewiß ſeyn konte, daß er den Glauben habe, ſo kom.
me ihm dieſes eben ſo fur, als ob jemand fragen wolte, woher man“
gewiß ſeyn konte, daß man etwas verſtehe oder wolle, denn dasjeni
ge, was in unſerer Seelen ſelbſt vorgehe, ſey uns ja ſo bekannt, daß“

wir, wo wir nicht auf eine thorichte Art leeptiliren wolten, daran
nicht zweiffeln konten.“ Er weiſet alſo auf die gegenwartige, und

nicht auf die erſte Empfindung, auf das gegenwartige Verſtehen und
Wollen, nicht wenn man etwas zu verſtehen oder zuwollen angefan—
gen. Und damit ja allem gefahrlichen Selbſt-Betrug vorgebeuget

weoeerde, ſo ſey es, ſpricht er, hochſt nothig, daß man auf die Fruchte und
gewiſſe Kennzeichen des Glaubens ſehe, inſonderheit ob man in tagli—

cher Erneuerung und guten Wercken, ſo wie ſichs geziemet, fortgehe.
Noch deutlicher heiſt es p. oo5. F. XLvVII. Einjeder ſolle ſich, ob er“
den wahren Glauben habe, genau pruffen, 2. Cor. XIII, 5. Dieſe“

Pruffung aber konne und muſſe ſolchergeſtalt recht angeſtellt
werden, daß man nebſt andachtigem Gebet, Plalm. CXXXIX, 33.“

2a4. auf die Kennzeichen des Glaubens genau Acht habe, welche ſind,
daß er die Hertzen reinige, Act. XV, 9. den Greuel der Sunden aus
der Seele austreibe, 2. Cor. VII, 1. Ebr. R, i4. 1. Joh. II, 3. 6. o.“
durch die Liebe thatig ſey, Gal. V, s. zum Gehorſain gegen GOtt an-“

treibe, Joh. XIV, 23. XV, ↄ. io. und ihn endlich geſchickt mache, die

Welt
v). Theolog. Dogmat. Lib. IV. cap. III. ſ. XIV. in not. Tertium adhuc, in-
quit. de quo hic itidem aliquid monendum, ſapereſt, vnde quit, quod fidem

babeat, certus eſſe poſſit Quod quidem mihi perinde oſſo videtur, ac ſi
uio quaerat: vnde quis certut eſſe poſit, an intelligat, aut aliquid velite

Eorum namqut, quae in ipſa mente noſtra peragantur, ita nobit conſcii
umus, vt nemo, niſi-qui Scepticorum, hoc eſt, hominum cum rationt inſa-

nientium numero adiungi velit, de iir dubitare queat.

J
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Welt zu uberwinden, 1. Joh.V, 4..“ Von der Zeit ſeiner erſten
Bekehrung, da man den Glauben empfangen, weiß er in dieſer Ab—
ſicht nichts.

g. XXVll. Ja was noch mehr, bey reinen Lehrern finden wir

dieſes Criterium nicht allein nicht angefuhret, ſondern auch aus
drucklich verworffen. Nur vorietzo des warhafftig frommen Scri—
vers zu gedencken; ſo ſchreibet derſelbe in ſeinem Seelen- Schatz: x)
«Einige, die von der Buſſe geſchrieben, ſtehen in den Gedancken, daß

aniemahlen eine rechtſchaffene Bekehrung eines groſſen Sunders
acgeſchehe, ohne eine plotzliche, ſonderbare und merckliche Erſchutte—

trung des gantzen Menſchen, daß er alſodie Zeit, ja die Stunde
teigentlich wiſſen konne, da GOtt die Buſſe in ihm zu wurcken
«uangefangen; Ob wir nun wohl gerne zugeben, daß man ſolche Ex
«empel wohl hat, da ein Menſch durch eine Geſetz-Predigt, oder durch
vcein ſonderbares Gericht GOttes, uber ihn ſelbſt, oder einen andern,
reiſt plotzlich erſchrecket und. zur Buſſe gebracht worden, ſo bezeuget

«choch die Erfahrung, daß man hieraus keine durchgehende Re
“gul machen konne, maſſen etliche und wohl die meiſten nhicht
auf einmahl und durch eine gewaltige ſonderbare Bewe—
“gung, ſondern allgemahlich durch GOttes Gnade und Wort, das
«cofft eine geraume Zeit an ihren Hertzen arbeitet, gewonnen und zur

vBuſſe gebracht werden. Man mercke hiebey inſonderheit, daß er
ausdrucklich von groſſen Sundern rede, und dennoch auch in An—
ſehung derſelben nicht einmahl das angegebene Kennzeichen ihrer
Bekehrung bey allen paßiren laſſen, ja gar nur den wenigſten bey

legen wolle.
G. XxVilll. Selbſt der Hr. D. Epener ſchreibet in ſeinen The-

ologiſch. Bedencken y) mit ausdrucklichen Worten: Jch komme
nun auf die andere Frage, ob es bloß nothwendig ſey, daß ein

Menſch
x) Part. II. Conc. III. 5. 30. p. 3a8.
y) P. I. Cap. II. artic. VI. Sect. J. p. m. iꝗ7. ſq. edit. Hal. a. oo.
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a3)
Menſch muſſe die Zeit und Stunde ſeiner Bekehrung wiſß
ſen? ſo derſelbe aus einigen Engliſchen Autoren mag entlehnt“
haben; ich bin aber nicht in Abrede, daß ich nicht ſchlechterdings
mit einſtimmen kan. Von denjenigen, die in offenbahrlich boſem?
und Laſter-Eeben eine Zeitlang geſtanden ſind, gebe ich gerne zu,“
daß nicht wohl moglich, daß ſie nicht ſolten die Zeit ihrer Buſſe und
Bekehrung eigentlich wiſſen konnen, weil die Aenderung allzu kent-c.
lich.. Jch will auch nicht widerſprechen, daß gleichfalls bey andern,“
die noch in einem ſittlichen Reben, dennoch nach der Welt und auſſer“
der Gnade gewandelt haben, geſchehen moge, daß ſie durch eine plotz.c
liche Gelegenheit geruhret werden, und GOtt alſobald ſein Werck“
ſo krafftig in ihnen fuhret, daß abermahl die ſtarcke Aenderung ihn.
nen empfindlich genug iſt. Jch halte es aber auch moglich ſeyn,“
daß bey ſolchen Leuten, die vorher lange nach der gemeinen Art da—e
hin gelebet, und ſich gute Chriſten geduncket zu ſeyn, (von welchem
Stand ſie doch nachmahlen finden, daß er nicht rechtſchaffen gewe-“
ſen, der gutige Vater allgemach ſein Werck anfangt und forttrei—t

„bet, daß das buchſtabliche Weſen erſt lebendig wird, und alsdenn“
das neue Weſen nach und nach zunimmt. Wo endlich der Menſch
bey ſich gewahr wird, gar ein anderer zu ſeyn, als er geweſen war,“
und alſo den Unterſcheid gantz mercklich findet, auch gdttliche Gnade“
daruber preiſet, aber nicht ſügen konte, zu welcher Zeit ſo zure

den der Durchbruch in das Leben geſchehen ſey, hiewider“
wird aus GOttes Wort nichts gebracht werden konnen, da
her getraute nicht, ſchwachen, aber redlichen Hertzen einen“

Scrupel uber die Aufrichtigkeit ihrer Buſſe zu machen, wel
che gleichwohl die Zeit zu determiniren nicht vermochten
Was die eigne Erfahrung anlanget, darauf ſichchriſtliche Heree
tzen auch auf die andere Seite beruffen mogen, achte ich ſolchen“
Schluß zu ſchwach, indem einer den Weg wohl erfahren hat, wel.“

chen GOtt ihn gefuhret, daraus aber nicht folget, daß er deswegen“
auch alle andere auf gleiche Weiſe gefuhret habe, oder nothwendig

F 2 fuh—
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afuhren muſſe; ſondern er behalt in dieſem und allen andern derglei—

uchen Dingen ſeine freye Hand, mit jedem zu verfahren, wie es ſeiner
aGute und Weißheit gemaß iſt. Daher ich die Beſchreibungen

„der Bekehrung ein und anderer Perſonen nach allen Particu-
«aritaten nutzlich, aber auch einigen dero Mißbrauch ſchad
elich halte: jenes, indem in jeder gottlichen Leitung ſich viele Zeug—

cniſſen gottlicher Gute und Weißheit zum Preiß GOttes und unſe
«rer Starckung antreffen laſſen: dieſes aber, wann ſich andere ver
gebene Scrupel daruber machen, und weil ſie nicht alles gerade
«calſo bey ſich finden, ihre Wiedergeburth in Zweiffel ziehen wollen,
ccoder auch wann ſie andere, mit denen derErr. eben nicht gleichen
g9roceß, wie mit ihnen gehalten, in Verdacht daruber ziehen wollen.

«Alſo bin ich hingegen zufrieden, wo ich bey mir oder andern
vdie Zeugniſſen und Proben der wahren Wiedergeburth an
atreffe, ob ich wohl die Art und Ordnung der gottlichen Wur
eckung nicht ausrechnen kan: ſondern iſt mir gnug, den Wind
«krafftig zu fuhlen, deſſen erſtes Anblaſen mir unvermerckt ge—
ahlieben, Joh. Ill, 8. Jch ziehe hieraus folgende unleugbahre Con-
cluſiones: 1) Er deelariret dieſen Satz/vor eine, etwa aus einem
Engliſchen Autore entlehnte, folglich eine fremde, und keine Lehre un
ſerer Kirche. 2) Er bekennet offenbahr, daß er nicht: ſchlerhterdings
mit einſtimmen konne. 3) Er concediret den Satz zwar von einigen;
4) Bejahet aber auch das Gegentheil ausdrucklich von andern, die
zwar deutlich bey ihnen ſelbſt wahrnahmen, daß ſie bekehret, aber doch

nicht eigentlich ſagen konten, zu welcher Zeit es geſchehen. 5) Er be
zeuget, daß hierwider aus GOttes Wort nichts konne gebracht wer
den. 6) Er warnet, daß man ja ſchwachen, aber redlichen Hertzen
keinen Scrupel uber die Aufrichtigkeit ihrer Buſſe machen ſolle, ob
ſie gleich die Zeit zu determiniren nicht vermochten. 7) Er declari-
ret den Schluß von eigener Erfahrung hergenommen zu ſchwach und

unzulanglich. Er bezeuget g) daß er zufrieden ſey, wo er bey ſich o
der andern die Zeugniſſe und Proben der wahren Wiedergeburth an

tref



 (as) k
treffe, ob er wohl die Art und Ordnung der gottlichen Wurckung
nicht ausrechnen konne, und das beſtatiget er endlich q) aus Joh.
lll, 8. es ſey genug, den Wind krafftig zu fuhlen, deſſen erſtes Anbla—

ſen uns unvermerckt geblieben. Wolte man dagegen ſagen: i) Er,
der Hr. D. Spener rede von Minuten, Stunden, Tagen, und geden—
cke alſo der Zeit der Bekehrung nach dem Sinn der Engliſchen Auto-

ren, ſo iſt beydes wider den klaren Buchſtaben feiner Worte, denn ob
wohl in der Frage ſelbſt l.c. das Wort Stunde hinzugeſetzt wird, ſo
redet er doch in der Antwort uberhaupt von der Zeit, und macht des—

falls nicht den geringſten Unterſcheid; Er beruffet ſich auf Engliſche
Auctores, nicht den Sinn dieſer Meinung, ſondern den erſten Ur—
ſprung oder die erſten Auctores derſelben anzuzeigen. 2) Er geden
cke des Durchbruchs, und gehe alfo ſeine Meinung auf die beſondere

Empfindung, da man die Anzundung des geiſtlichen Lebens in ſich
fuhle: allein das erſte geſchiehet nur obiter, mit dem Beyſatze, ein
ſolcher konne nicht ſagen, zu welcher Zeit ſo zu reden der Durchbruch
in das kLeben geſchehen ſey. Ubrigens aber ſind ſeine Worte allge—
mein; Er redet nicht beſonders von einer ſo genaũten empfindlichen
Anzundung des geiſtlichen Lebens,ſondern uberhaupt von dem Stan
de derer, bey welchen GOtt allgemach ſein Werck angefangen und
fortgetrieben, bey welchen alſo das neue Weſen angefangen iſt und

mnach und nach zunimmt, ſo daß ſie (in ſtatu renouationis) den Unter
ſchied gantz mercklich finden, gottliche Gnade daruber preiſen, dennoch
aber nicht ſagen konnen, zu welcher Zeit ſo zu reden der Durchbruch in

das Leben geſchehen ſeh. 3) Er concedire doch, daß man ordentlich
die Zeit der Bekehrung wiſſen konnne; aber auch dieſes iſt wider die
klaren Worte, da er die Frage zwar von einigen und in gewiſſen Fal
len zugiebet, von andern aber negiret. 4) Er ſchreibe bey tentatis,

und denen, die im Tauff-Bunde geblieben, nur einige Cautelen vor;
allein es findet ſich auch hiervon, wie der Augenſchein giebet, nicht die

geringſte Spuhr, und wird die vorgelegte Frage uberhaupt beant

woortet. 5) Er allegire den locum Joh. Ill, 8. vergeblich, weil da—

F 3 ſelbſt



(a6)ſelbſt nicht von der Zeit der Wiedergeburth, daß man die nicht wiſſen

konne, ſondern von der Art und Weiſe die Rede ſey; allein es wurde
dieſes einmahl eine offenbahre mutatio ſtatus controuerfiae ſeyn, in
dem die Frage ja nicht iſt, ob man die Zeit der Bekehrung gar nicht
wiſſen konne, ſondern ob ſie ein jeder Bekehrter wiſſen muſſe. Hier—
nachſt was den aus angezognem Orte genommenen Beweiß anlan—
get; ſo ſtehet derſelbe unumſtoßlich feſte. ChHriſtus vergleichet die
Gnaden-Wurckungen des heiligen Geiſtes mit dem Winde, der
Wind blaſet, wo er will, der heilige Geiſt wurcket, wo und wie er
will, und du horeſt ſein Sauſen wohl, du empfindeſt die Gnaden
Wurckungen des heil. Geiſtes, aber.du weiſt nicht, von wannen
er kommt, du weiſt, der Empfindung nach, den eigentlichen Ur—
ſprung und Anfang, Art und Weiſe derſelben nicht. Bleibet alſo der
Schluß richtig, ſo wenig jemand das Blaſen des Windes leugnet,
das er an ſich fuhlet, ohngeachtet er nicht weiß, wenn, wo und wie der
ſelbe zu wehen angefangen, eben ſo wenig darff jemand an den Wur
ckungen des heiligen Geiſtes, die er bey ſich im Stande der Wiederge
burth fuhlet, zweiffeln, ob er gleich den erſten Anfang derſelben in ſei

ner erſten Bekehrung nicht weiß.
g. XXIX. Hierbey will, zum Beſchluß des zweyten Haupt

Momenti, nur die obige Eriñerung des Hn. D. Speners nochmahls
wiederholen, daß der von eigener Erfahrung hergenommene Beweiß

zu ſchwach und unzulanglich ſey. 2) Es iſt bey allen reinen Lehrern
unſerer Kirche iederzeit eine ausgemachte Sache geweſen, daß man
im Beweiß gottlicher Glaubens- Lehren, die eigne Erfahrung der

heil. Schrifft durchaus nicht an die Seite, geſchweige denn ie allein
zum Grunde ſetzen durffe. Wenn alſo jemand, zur Behauptung des

quaeſtionirten Satzes, die Diſſentientes damit abweiſen wolte: es
fehle ihnen an eigner Erfahrung, als wodurch man den beſten

Schluf
2) B. CHEMNITIVS in Loc. P. III. f. 242. ait: De operationibust Piri-

turS. non ſomper ex ſenſu iudicandum, ſod ex promiſione verbi.



Schluſſel erlange, dieſe angegebene neue Warheit nicht allein fur fich
zu erkennen, ſondern auch andern recht vorzutragen; ſo ware es of—
fenbahr, daß er in der That ſelbſt im Beweiß die Erfahrung vor

nehmlich, ja eintzig und allein zum Grunde lege, und wurde dieſes
an ſich ſchon ein indicium non bonae cauſſae ſeyn. Die eigne Er—
fahrung iſt durchaus kein Comprincipium mit der heil. Schrifft in
Glaubens-Sachen, ſondern was ich aus der heil. Schrifft erkenne,

beweiſe und glaube, das muß ich ſuchen durch die Gnade GOttes zu
erfahren. Giebt die Erfahrung den beſten Schluſſel, gottl. War—
heiten recht zu erkennen und vorzutragen, ſo hat ein Fanaticus gewon

nen Spiel. Die Erfahrung in Glaubens-Sachen ohne Schrifft
iſt betruglich, und verfuhret leicht, wie die betrubte Erfahrung an ſo

viel Exempeln gezeiget, auf mancherleh Abwege. GOttes Wort
allein iſt untruglich und leitet in alle Warheit.

G. RRXR. Den lll. Beweiß nehme ich daher, daß die Zeit
der Bekehrung nicht zum Weſen derſelben, ſondern den au
ſerlichen Umſtanden gehore; einfolglich die Wiſſenſchafft
der Sache gar wohl ohne der Wiſſenſchafft der Zeit ſeyn und
beſtehen konne. Wer wird ſeine naturliche Geburth, daß er lebe,
und naturliche vernunfftige kellexion habe, in Zweiffel ziehen, ohn
geachtet er ſich der Zeit, da jene geſchehen, da er zu leben angefangen,
und da ſich der vſus rationis am erſten geauſert, nicht entſinnen kan?
wer wird ihm ſeine geiſtliche Wiedergeburth, in der heiligen Tauffe
geſchehen, daher ſtreitig machen laſſen, weil man die Zeit derſeiben aus

eigner Erinnerung nicht beſtimmen kan? Esvs iſt an ſich ein falſches
Principium der unreinen Myſticoruni, wenn ſie das gantze Weſen
des Glaubens und der wahren Theologie in einer ſinnlichen Em—

pfindung ſetzen, a) dagegen es in unſern Glaubens- Buchern aus—
drucklich heiſſet: b) von der Gegenwartigkeit, Wurckung und Ga

ben

rin. P. L Cap. IX. p. 524. ſqq.
b) Form. Concord. p. m. 9q2.

ꝗ cont Samme Venerandi D. VAL. ERkN. LOESCIEKI Timoth. Ve-
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ben des heil. Geiſtes ſoll und kan man nicht allewege ex ſenſu, wie
und wenn mans im Hertzen empfindet, urtheilen, u. ſ.w.“ daher die
beyden Redens Arten: es muſſe ſich der Menſch einer wahren Aen—
derung ſeines Hertzens bewuſt ſeyn, oder er muſſe die Zeit ſeiner Be
kehrung wiſſen, gar nicht ſchlechterdings als gleichgultig konnen ge

halten werden. Es kan jemand untruglich wiſſen, (aus Verglei
chung der gegenwartigen und ehemahligen Beſchaffenheit ſeines Her

tzens,) daß eine wahre Aenderung bey ihm geſchehen, ob er gleich nicht
eigentlich zu leterminiren weiß, wenn ſie geſchehen. Wolte man da—
gegen einwenden, daß obwohl die Zeit der Bekehrung nicht eigentlich
zum Weſen derſelben gehore; ſo folge doch aus der eigentlichen Na
tur und Weſen derſelben, daß in Anſehung der groſſen und ſehr merck-
lichen Veranderung, ſo dadurch bey dem Menſchen gewurcket werde,
der Menſch ſich auch nothwendig derſelben erinnern konnen muſſe.

So iſt es zwar freylich an dem, daß durch die im weitlaufftigen Ver
ſtande genommene Bekehrung der Menſchen o) unſtreitig eine groſſe
Veranderung bey demſelben vorgehe, er wird bekehret von der Fin
ſterniß zum Licht, von der Gewalt des Satans zu GOtt, gelanget
aus dem Tode ins Leben, Act. XXVI, 18. Eph. Il, ete. So iſt auch
gewiß, daß der Menſch dabey mancherley empfinden muſſe, er muß
zum Ex. empfinden hertzliche Rene uber die Sunden, daß er aber die
Zeit dieſer Empfindung nicht vergeſſen konne, laſſet ſich daher wohl

nimmermehr beweiſen. Die Fuhrungen GOttes, dadurch er eine
Seele zu ſich ziehet, ſind ja nicht von einerley Art, daß alle ein gleiches

groſſes Maaß der gottl. Traurigkeit oder der Freudigkeit des Glau
bens empfinden muſten, womit will man denn darthun, daß auch die
gelindeſten und ſanffteſten einen ſolchen tieffen Eindruck geben mu—
ſten, daß es unmoglich ſey, ſich der Zeit derſelben nicht erinnern zu kon

nen. Das iſt gewiß, wer ſich gar nicht entſinnen konte, iemahls eine
hertz-

c) Vtramque laxiorem ſtrictiorem huius vocis aeceptionem decla-
rat D. 1I0. ANDR. QVENS TED. Syſtem. P. III. IV. f. aqʒ. theſ.
XxAll. not.i.



hertzliche Reue uber ſeine Sunden empfunden zu haben, wurde ſich
auch gewiß von ſeiner Bekehrung vergebliche Einbildung machen.
Wer aber in ſeinem Gewiſſen uberzeuget iſt, daß er nicht allein ſeine

Sunden ehedem, ſo offt er ſich derſelben erinnert, hertzlich bereuet ha
be, ſondern in ſolcher Reue und Haß auch ietzo noch ſtehe, darff auch
an ſeiner Bekehrung im geringſten nicht zweiffeln. Ein warhafftig
Bekehrter, wenn er ſeinen ehemahligen und gegenwartigen Zuſtand
gegen einander halt, wird und muß alſo nothwendig eine Verande
rung ſpuhren. Allein wie dieſe Veranderung nicht eben plotzlich und
auf einmahl geſchehen, alſo kan er derſelben gewiß ſeyn, ohnerachtet er

die eigentliche Zeit, da ſie angefangen nicht determiniren kan. Ein
jeder der bekehret iſt, weiß, daß ſolches nothwendig in einer gewiſſen
Zeit ſeines Lebens geſchehen, denn alles, was geſchiehet, geſchiehet in
der Zeit; allein ein anders iſt, wiſſen, es ſey etwas in der Zeit geſche
hen, und ein anders iſt, gewiß wiſſen, und determiniren konnen, zu

welcher Zeit es geſchehen.
XXXI. Es iſt wahr, daß ein Menſch ſo lange er vſum ratio-

nis hat, auch vlum memoriae behalte; allein gleichwie dem ohnge—
achtet unleugbahr iſt daß auch die naturlichen Kraffte des Gedacht
niſſes, ſonderlich was die Erinnerung ehemahls geſchehener Dinge
mit den beſondern Umſtanden der Zeit des Orts anlanget, bey dem
Menſchen ſehr unterſchiedlich; alſo folget nicht, dieſer Menſch hat v-
ſum rationis, ergo muß er ſich deſſen, was ihm ehedem wichtiges be
gegnet, nach allen Umſtanden der Zeit des Orts erinnern, und dieſe
letzte beſtinmmen konnen. Die Bekehrung iſt zwar freylich eine Sa
che von der groſten Wichtigkeit, aber dennoch von andern Dingen, die
uns auſerlich, auf einmahl, auf eine ſinnliche und empfindliche Art be

gegnen, wie wir bald ſehen werden, gar ſehr unterſchieden. Daher
kein Wunder, daß dieſe dem Gedachtniß eine zum fftern weit ſtar—

ckere lmpreſſion geben, als jene. Es iſt auch wahr, daß man bepei
nem Wiedergebohrnen das Gedachtniß nicht allein nach ſeinen na
turlichen, ſondern auch nach denen von GOtt geſchenckten Gnaden

G Kraff—



(50)an—
Krafften betrachten muſſe, nach Jon. XIV, 26. Der heilige Geiſt
wird euch erinnern alles deß, das ich euch geſaget habe, c. Al—
lein daher laſſet ſich keinesweges folgender geſtalt ſchlieſſen: Da der
Geiſt GOttes von ſeinen eignen Wurckungen am deutlichſten, und,
ſo lange er bey dem Menſchen iſt, am lebhafftigſten zeugen kan; ſo
wird er es gewiß auch von der Zeit der Bekehrung thun. Denn a phf
ſe ad eſſe non valet conſequontia. Wenn es noch hieſſe von der Be
kehrung ſelbſt. Chriſtus ſaget l.c. nicht, der Geiſt GOttes wird euch
erinnern der Zeit, da ich es euch, ſondern alles deß, was ich euch ge-
ſaget habe.

ſ. XRRIl. Wolte man aus der  Redens- Altt; da das Werck
der Bekehrung eine Erweckung aus dem Tode zum Leben genannt
wird, den Schluß machen: ſo gewiß ein Menſch, der aus dem natur
lichen Tode zum Leben erwecket worden, die eigentliche Zeit, da dieſes
geſchehen, wiſſen konnen muſſe, eben ſo nothwendig ſey dieſes auch auf

ſeiten eines geiſtlicher Weiſe Erweckten; ſo iſt zu mercken, daß wenn
in heiliger Schrifft die Bekehrung mit der Auferweckung aus dem

dode ins Leben verglichen wird, dadurch das auſerſte Verderben des
Menſchen von Natur, und deñ die gottliche lebendigmachende Krafft
angedeutet, und zugleich gezeiget werde, wie das gantzliche Unvermo

gen eines in Sunden todten Menſchen eine allmachtige Krafft zu ſei
ner Lebendigmachung erfordere. Weiter aber (vltra hoc tertium
eomparationis) und auf andere Umſtande laſſet ſich dieſes Gleichniß
ſo wenig, als andere extendiren. Die Auferweckung aus dem na
turlichen Tode geſchiehet plotzlich und auf einmahl, (in inſtanti,) die
geiſtliche aber vom Tode der Sunden nach und nach, (eum latitudine
quadam,) wie der ſeel. Hulſemann d) redet, und nachdem dem Men—
ſchen die geiſtlichen Lebens: Kraffte eingegoſſen ſind, lebet er dennoch

nicht
d) De Auxn. Grat. p. 327. ſq. Poſtquam facultat. t vitales homini infuſae

ſunt, uon viuit tamen in iĩnſtanti, tota perfectione vitae ſpiritualis. viu-

toribur competente, Epheſ. V. i. Adeoque, per hoc interuallum tenporis
poteſt viuificationem, quae pro actu completo ſumitur, impedire.



nicht ſofort nach der gantzen Vollkommenheit des geiſtlichen Leheus,
ſondern er kan ſo. gar· das wurckliche und vollige Eebendigwerden
durch ſein Widerſtreben hindern. So wenig nun folgender Schluß,

welchen die Reformirten aus dieſem Gleichniß pro gratia irreſiſtibili
machen, gultig: Gleichwie der Menſch ſeine naturliche Zeugung nicht
hindern kan, alſo auch nicht ſeine geiſtliche Wiedergeburth; gleichwie
Lazarus ſeine Erweckung vom Tode nicht hindern konte, ſo kan auch
kein geiſtlich Todter ſeine geiſtliche Erweckung nicht hindern; eben ſo

wenig laſt ſichs ſchlieſſen, ein plotzlich vom Tode erweckter Kazarus
wird die Zeit ſeiner Auferweckung nie vergeſſen; alſo muß auch ein

jeder geiſtlicher weiſe nach und nach Erweckter die eigentliche Zeit, da
diieſes geſchehen, determiniren konnen. Zur naturlichen Zeugung ge

pdret naturlicher weiſe eine gewiſſe Zeit von ſo und ſo viel Monathen,
2c. kan man denn dieſes daher bey der geiſtlichen Wiedergeburth auch

fordern?g. XXXIII. Dieſes alles nun deſto deutlicher zu faſſen iſt zu

mercken, daß zu dem geſamten Wercke unſerer Bekehrung verſchiede—
ne beſondere Gnaden-Handlungen GOttes gehoren, wodurch dieſe

ſo groſſe Veranderung nicht allezeit plotziich und auf einmahl geſchie-
het, ſondern GOtt offters erſt nach und nach ſein Werck bey dem
Menſchen anfahet jnd vollendet. e) Erſt wird der Saame ausge
treuet, denn keimet derſelbe hervor, die Erde bringet zum erſten

hervor das Graß, darnach die Aehren, darnach den vollen

G 2 Wei—e) Ita b. CHEMNITIVS Loc. P. III. f. 2at.: Conuerſio in hac vita incoa-
tur, fubinde ecreſeit, in altera vero demum vita abſoluta fue perfecta

erit. Nunquaim enim Deus, inquit b. D. IO. ANDR. CVENSTED. J.
c. f. a94., aut verte raro plenum gratiae cadum efundit in conuertendor,
yec latronit aut Pauli menſuram quiuit inßdelium polliceri fbi poteſt, ſod
gradatim Deur mouet, hunc tardius, illum velociut, pro bona voluntate

ſun. Quibus iisdem fere verbis b. D. Io. HVI.SEMANNvs de Aux.
Grat. p. z3. vtitur. conk. b. D. I0o. CONR. DANNHAVEKI odeco-
Ola Chkriſtiana p. S57. ſaq.
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Weitzen in den Aehren, Marc. W, 28. Da handelt GOtt ordent.
lich, nicht durch gewaltſame Bewegungen, (per violentos raptus,)
und kan alſo nicht eigentlich die genaue Zeit determiniret werden, da
der befreyte Wille ſelbſt zu wurcken anfahet, wie mit dem ſeel. D.
Chemnitio D. Gerhard ſchreibet. k). Da wird der Menſch anfangs
beruffen. Gewiß nicht allezeit auf eine ſolche auſſerordentliche und
faſt gewaltſame Art, wie dorten Paulus, Act. IR. ſondern dieſer gott
liche Gnaden- Ruff wird bey uns, die wir durch die Gnade GOttes
in der wahren Kirche leben, taglich wiederholet, ſo offt wir das reine

lautere Wort GOttes leſen, horen und betrachten. Verſtopffet da
der Menſch die Ohren nicht, ſo gelanget er dureh nothigen Unterricht
zu Erkantniß ſeines Heils, und ſo wird er erleuchtet, das iſt, es wer
den ihm mehr und mehr die Augen aufgethan, daß er ſich bekehre, Act.

XXVI, i8. Dieſe Erleuchtung geſchiehet alſo ordentlich, nicht durch
ein plotzlich Licht, unvermuthet und auf einem mahl, ſondern ſucces-
ſiue. Es wird zwar 2. Cor. IV, s. die Erleuchtung mit der Schopf
fung des erſten Lichts verglichen; allein wie in allen Gleichniſſen, al

ſſo muß man auch hier auf das eigentliche tertium comparationis ſe
hen, und das gehet auf die Sache ſelbſt, nicht die Art und Umſtande
der Zeit. Ja auch die naturliche Erleuchtung unſeres Horizonts ge
ſchiehet mit anbrechenden Tage nicht auf einmahl, ſondern nach und
nach, wie denn eben daher der Unterſchied zwiſchen der erſten und an

gefangenen Erleuchtung, ſo vor den Glauben hergehet, und ſodenn
der andern, oder ferner continuirten, ſo auf denſelben folget, wohl zu
mercken iſt.g) Erſt ſcheinet das feſte prophetiſche Wort, als

ein

f) Loc. Tom. Il. f. i22. Non autem, inquit, vno ſtatim momento abſolui.
tur totum opus conuerſionit, nec per violentos raptus agit Spiritur ſan-
ctur. Sed vt loquitur D. Chemnitiut P. J. Loc. p. avo. Hlabet conuerio
ſün initia, ac ſuor progreſſur, neque in puncto quodam mathematieo o-
ſtendi poteſt, vbi voluntas liberata agere incitpiut.

g) Vberiorem huius diſtinctionis declarationem dat, variisque, quibus

vtra-
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ein Licht an einem duncklen Orte, (der duſtere Verſtand klaret
ſich bey der erſten Erleuchtung aus,) hernach aber bricht der Tag
an, und der MorgenStern gehet im Hertzen auf, 2. Petr. l, i9.
(der HErr JEſus, in wahrem Glauben ergriffen, regieret bey der an
dern Erleuchtung.) h) Die Erleuchtung zielet alſo eigentlich auf

den Verſtand des Menſchen, denn wenn dieſem eine Warheit die der
Glaube faſſen ſoll deutlich vorgeſtellet wird, ſo wird er erleuchtet, wie

der ſeel. Hulſemann i) redet. Dahingegen der naturliche Menſch,
das iſt, die naturliche Krafft unſerer Seelen, ihr ſelbſt gelaſſen, ohne
der zuvorkommenden Gnade GOttes, dasjenige, was des Gei
ſtes OOttes iſt, nicht faſſet, i. Cor. I, ia. H) Das ordentliche
Mittel unſerer Seeligkeit iſt das geoffenbahrte Wort GOttes, wel
ches ie und alle wege mit einer innern, lebendigen, gottlichen Krafft

G 3 unvtraque haec illummationis ſpecies a Theologis inſigutur, denomina-
tionibus, magno numero, nee minori ſelectu, collectis, eam illuſtrat,

ſumme Ven. D. CHRISTOPH. HENR. ZEIBICHIVS in Tract. von
Erleuchtung der Unbekehrten p. 16. ſqq.

 lta hune locum rag ααα S. V. D. ZEIEBICHIVS J. c. p. 24.
iy De Auxil. Grat. p. 106.

h) Nam fucultat diuxiun, etiam cum concurſu Dei generoli, quntenut
regitur a beneuolentia Dei creatorit, non capit ea, quae ſunt Spiritus Dei,

Cor. II, i4. nec poteſt capere. Siue enim per ta t rÊοααο myjſteri.
um ae Chriſto intelligatur, quod praecipue quidem illic intenditur, ſut

quaecumque ad falutem neceſſaria, (quia ſermo eſt in genere de rebut o-
munibus ſpiritualibus, v. bomo lumine in natura reliquo nihil eorum
capit, pronter perpetuam ignõörantiam, omni naturae inhaerentem, Gal.
IV, 8. cyb. IV, is. a qua nulla ex parte creatrix gratia ipſum liberat, velu-
ti quae ad hoc ſolum adeſt, vt homo per remotam quamdam potentiam

puſſtuam habilir fit ad recipiendam quamdam ſalutarem gratiam, qualit
babilitas diabolit non eſt relicta. Verba ſunt b. D. IO. NVLSEMANNI

l.e. p. iog. Vbi p. ſq. paucis interiectis tandem concludit: Vnde nivit
euidensr eſt. inſtituta Philoſophorum (de quibus ę. praeeed. aiſſeruerat,)

aon communit uel creatricit gratiae dona, ſed pracuenitutit gratias in-

citamenta fuiſe.
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unzertrennlich verbunden iſt, auch beh denen Gottloſen, denn in Auſe
hung alltr auch den Halſtarrigen/ heiſſet Ebr. IV, u. ſqq. das Wort
GoOttes lebendin und krafftig, ec. der heil. Geiſt ſtraffet durch
das Wort die Welt um der Sunden willen. l) Daher der ſeel.
Hulſemann m) mit ausdrucklichen Worten ſchreibet: “Auch die
?Heuchler und andere Unwiedergebohrne. faſſen, nicht aus eignen
Krafften, ſondern durch die zuvorkommende Gnade des heil. Gei
Resden Verſtandeder Schrifft, ja der heil. Geiſt: pflantzet denſelben

vin ihnen durch ſeine Gnade; indem er unter dem Leſen und Anhoren

“allezeit krafftig wurckend ſey, daß er den wahren Verſtand ſeines
?Worts ihnen einfloſſe. Wannenhero diejenigen, welche die heiliur
Schrifft vvr kin ſolches Buch halten; welches aus eignen naturlichen

Krafften recht konne verſtanden werden. nicht unbillig in den Ver
dacht gerathen, daß ſie der heil. Schrifft keine andere, als naturlich be

deutende Krafft zuſchreiben, (welchen Jrrthum an den Papiſten und
Reformirten der angezogene beruhmte und accurate Theologus n)
verwirfft,) und alſo in der That der daher flieſſenden ungegrundeten
gefahrlichen Diſtinction der letztern, zwiſchen den auſerlichen unkraff-
tigen undinnerlichen allein krafftigen Gnaden- Ruff, mit unterſchrei

ben. Es wird dadurch der heilige Geiſt von der Schrifft getrennet.
und

vid. omuinod b. D. Io. HVLSEMaNNvsS .c? ꝑ. i. E
in) l. c. p. 234. Etiam hypocritae, inquit, non eæ Je, ſed Spiritur S. pracueni-
enltegratia ſenſum ſeripturae, ſiu notitiam hiſtoriae conceperunt, non vt

hypocritae, (quia hypocriſie ſupponit notitiam eiur rei, quamquis ſimulat
ſe probare, vel diſſimulur improhare: ideoque qui hypocrita eſt, antequam

talis factus eſt, notitiamviſtoriaetonceperit nectſſiumeſt;) ſed vt dociles
auditores vil lectorer verbi diuini. Sub qua lectione vet auditu Spiritus

ſanctus ſemper eſficax eſt, vt ſui verbi verum ſenſum initillet, veluti ſu-
pra dictum eſt, eumque auditoribur perſuadeat. Quod autem poſtea id,

quod Spiritass. per gratiamimplantanũĩt, nolint non cognouiſſe hypocri-
rae, non eſt mipums non magit, quam corpult Domini ſimi a nonnullit ad

iudioium, ett. a Chrifto afer utur. ad xumiſionim procatorum.

u) B. NHVLSEMANNVS Le. p. r7,.



 (35)und durch dieſe Trennung, wenn ſie auch nur in einer GnadenHand

lung geſchiehet, wie gedachter Lehrer o) ſchreibet und deutlich bewei
ſet, der Saame des gantzen Enthufiaſmi ausgeſtreuet, dagegen
aber das Amt und Nothwendigkeit des Worts vernichtet.

g. XXXlV. Horet nun ein bis dahiu noch unbekehrter Menſch,
und mercket auf das an ſich lebendige und krafftige Wort GOttes, ſo

wird er dadurch zum dfftern gar mercklich geruhret bald durch die
Drohungen des Geſetzes, bald durch die Kockungen des Evangeli.
Dieſe Ruhrungen ſind zwar freylich, wenn ſie geſchehen, gar mercklich

und empfindlich; aber daher folget ja nicht, daß ſie eben ſo hefftig ſeyn
muſten, daß man derſelben nimmer wieder vergeſſen knne. Giebt

gleich der Menſch dieſer zusorkommenden Gnade vbald anfaugs noch
nicht vollig Raum  ſo wird er doch immer naher zu GOtt gezogen.
Hinwiederum kan aber auch geſchehen, daß ein Menſch der Wurckun

gen der zuvorköninenden und erweckenden Gnade theilhafftig wer
de, d.i. krafftig beruffen, und zum Erkantniß gottlicher Warheiten
gebracht, und in ſo ferne erleuchtet werde; nnd ſich dennoch derer u
brigen Wurckungen der bekehrenden Gnade und deren ſeel. Frucht
durch eigne Schuld verluſtig mache, wie ſolches der ſeel. Hulſemann
p) deutlich zeiget, und mit einem zwiefachen Gleichniß aus Jerem.
XVIll,4. und Lue. xull. erlautert. Der Hehland ſtehet Apoeat. i,
10. mit groſſer Langmuth vor der Thur des Hertzens, und klopffet an,
ſo lange der Menſch vorſetzlich widerſtrebet, halt er das Hertze gleich

ſam verſchloſſen, ſo bald er aber aufthut, d.i. vorſetzlich zu widerſtre
ben aufhoret, gehet JEſus bey ihm ein. Dieſes Anklopffen iſt freh
lich der Seelen empfindlich, doch laſſet ſich abermahls daher nicht
ſchlieſſen, daß man ein ſolches Anklopffen nimmer vergeſſen konne.

Und ſolchergeſtalt auſert ſich nun immer mehr und mehr die bekeh

ren
o) Lc. p. iqi. Per hanc, inquit, ſparationem Siritus S. a verbo, vel in vni-

co tantum actu, ſomina Enthufiaſtit ſeri, as verbi oicium ac neceſſitatem
annullari, certumsſt.

p) Le. p. 24.
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rende Gnade GOttes, welche das Hertz zerſchlaget, eine gottliche
Traurigkeit uber alle erkante und unerkante erb und wurckliche Sun
den wurcket, und alſo die zur wahren Buſſe nothige Kraffte ſchencket.

Darum Ephraim bethet Jerem. XXXI, i8.: Bekehre du mich,
HErr, (actiue,) ſo werde ich bekehret, (paſſiue.) Mit dieſer be
ckehrenden Gnade GOttes iſt zugleich unmittelbahr und unzertrenn
lich verbunden die Schenckung oder Mittheilung des Glaubens, als
worin die eigentlich alſo genannte geiſtliche Wiedergeburth beſtehet,

q) da werden die zerbrochenen Hertzen verbunden, Jeſ. LXI, 1. da er
greiffet der Menſch durch den geſchenckten Glauben, und eignet ihnm
zu Chriſtum und ſein Verdienſt, und hierin beſtehet eigentlich das
Leben des ſeeligmachenden Glaubens.

4. XXXV. Durch dieſe bekehrende und wiedergebahrende
Gnade GOttes wird ſodann der Menſch geſetzet in den Stand
wahrer Buſſe. Durch die Predigt des Geſetzes und Evangelii
wird ſo wohl Wein, als Oel in die Wunden gegoſſen, Luc. X, z5. und
es iſt alſo bey ihm hertzliche Reue uber die Sunde, und der wahre

lebendige Glaube an JEſum Chriſtum aufs genaueſte verbunden.
Die obgedachte bekehrende Gnade GOttes wurcket zwar nicht alle
zeit auf einerley Art, ſondern greiffet zuweilen das Hertz auf einmahl
mit mehrer Gewalt an, ſo daß der Menſch plotzlich bekehret wird, nach

dem Exempel Pauli Act. Ix, 3. ſqq. und diß giebet freylich einen ſtar
cke—

—de—tione, h.e. in virium credendi, fideique ſaluißcae lurgitione, ſ in mentis
noſtrae illuminatione, fiduciae in corde noſtro txcitatione, quidem

ſueceſſiua, 2) eſicaci, non tamen z) irrofiſtibili, ſed reſiſtibili. Vbi in no-
tis ad num. J. addit: Huec ipſa vitae ſpiritualit largitio eſt) ſucceſſiua,
non ſemper momentanca, ſed gradualis creſeens, licet ipſa Cuonoin-
es ſ. viuiſicatio fiat to momento, quo fider ih nobis accenditur, Chriſtur
verut iuſtitiae ſol in cordibusr noſtris oritur, 2. Petr. L yj. illu tamen vita

ſpiritualis ſueceſſiuis actibus ſeſe exſerit.



ckeren und nicht ſo leicht vergeßlichen Eindruck; bisweilen aber, ja
mehrentheils, wurcket ſie allmahlich wie bey dem Kammerer der Ko

nigin Candaces, Actor. VIIl, 27. welcher den Anfang der Bekehrung
ſchon lange vorher gehabt bis er endlich von Philippo weitern und
volligen Unterricht erlangete. r) Dooch durffen wir dabey nicht auf
die Gedancken gerathen, als ob zwiſchen der Bekehrung und Wieder

geburth eine eigentlich alſo genannte Verzweiffelung Raum
finde, und als nothwendig erfordert werde, oder es mit der Reue,

Traurigkeit uber die Sunde bis zur Berzweiffelung kommen muſſe.
Jch rede von einer eigentlich alſo genannten Verzweiffelung, denn

daßder Menſch an ſich ſelbſt verzweiffeln und verzagen, s) oder, deut—
licher zu reden, alles Vertrauen auf eigene Wurdigkeit, Verdienſt
und Wercke wegwerffen muſſe, iſt unſtreitig, und wird nicht allein in
der erſten Bekehrung, ſondern auch taglichen Erneuerung und Heili

gung ſchlechterdings erfordert. Allein eine eigentlich alſo genannte
Verzweiffelung, nemlich an der Gnade GOttes, iſt keine Wurckung
GOttes, ſondern des leidigen Satans, und unſerer zum Unglauben
geneigten verderbten Natur, keine Tugend oder Vollkommenheit der
Reue, ſondern der groſte Fehler derſelben, ja die abſcheulichſte S un

de, wie oben aus dem Hoeplfnero t) gezeiget iſt. Daraus wird keine

Reue

5) vid.b. HVNNIVM. Tom. L. Opp. p. 502. it. IGEPFNERVM in
Loe. p. 436.

9 Hoe ſenſu voeabulum deſperationis nonnumquam in libris eecleſiae
noſtrae ſymbolicis oceurrit, v.e. Artie. Smalcald. P. III. Artie. II. p. m.
499. Hac ratione (homo) perterrefit, humiliatur, proſternitur, deſperat
de ſe ipſo, anxie deſiderat auxilium. x. A. eonf. celeb. D. HENR.
KRLAVSINGII Diſp. qua ducduö) librorum eccleſiae Lutheranae
ſymbolicorum exeuſſit g. XVI. vbi vtramque vocabuli huius notionem,

vi euius alia deſperatio ſit de ſo ipfo, alia de gratia muſericordia Dei,
pluribus adcurate exponit.

t) In Iſagoge ad ſalutar. vſum cenae domin. P. Il. p. 57.

ut—
c
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Reue zur Seeligkeit, ſondern eine verdammliche Cains und Judas
Reue. Und durffte es demnach ſchwerlich mit Recht unter die gottli
chen Buß-Wege zu zehlen, und als ein ſperieller gradus der von Gott

intendirten Buß-Reue ohne Aergerniß anzugeben ſeyn, daß es in
denm ſo genannten Buß: Kampff zuweilen init dem Menſchen bis zur

Verzweiffelung kommen konne, weil nemlich einige temperamenta
eben durch ſolche Vorſtellungen noch aus des Teuffels Stricken.kon

ten errettet werden. Gewiß, kommt es mit dem Menſchen bis zur
Verzweiffelung, ſo geſchiehet dieſes nicht nach dem Rath und Fuh
rung GOttes, ſondern durch die Liſt und Berfuhrung des Satans.
Kommt es mit dem Menſchen bis zur Verzweiffelung, ſo wird er ge
wiß dadurch nicht aus den Stricken des Satans errettet, ſondern
nur immer mehr gefeſſelt, und nimmt endlich mit Juda ein Ende mit

Schrecken. Jn heiliger Schrifft finden wir kein Exempel, da es bey
einigen bußfertigen Sunder in einer heilſamen wahren Buſſe bis zur

Verzweiffelung kommen ware. So angſtlich David in ſeinen Buß
Pſalmen uber die Laſt ſeiner Sunden klaget, ſo bezeuget er doch alle
mahl dabey ſeines Glaubens Zuverſicht. Chriſtus verbindet es aufs
genaueſte zuſammen: thut Buſſe, und glaubet an das Evangelium,
Marc.l,ig. So bald die Predigt Petri ſeinen Zuhorern durchs Hertz
gangen war, hieß es: thut Buſſe, und laſſe ſich ein ieglicher tauffen.
Actor.il, 35. ſqq.

g. xxxVI. Anlangend das vorher beruhrte Werck unſerer

Wiedergeburth, ſo iſt wohl zu mercken, daß dieſes Wort zuweilen
in einem weitlaufftigen Verſtande u) gebraucht werde, da es alle

Gnaden Handlung GOttes in dem Werck unſerer Seeligkeit ein-
ſchlieſſet; zuweilen aber in einem genauern Verſtande, da es von den
ubrigen allen beſonders unterſchieden wird. Das erſtere geſchiehet in

ſonderheit von den Lehrern der Kirche, welches unſere Hmboliſche

Glau-
u) Triplicem huius nominis notionem obſeruat D. EROCIMAND.

Syſtem. T. II. f. iqi.
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Glaubens: Bucher ſelbſt anmercken; x) in dem letztern Verſtande a
ber wird das Wort in heil. Schrifft gebrauchet, welche die Gnade der

Wiedergeburth und Erneuerung gantz deutlich unterſcheidet, Tit. III,
5. y) Es iſt dannenhero dieſe, in genauern Verſtande genommene,
Wiedergeburth eigentlich nichts anders, als eine ſolche Gnaden—
Wurckung des heiligen Geiſtes, vermittelſt deren dem Menſchen die
Krafft zu glauben, Chriſti Verdienſt durch den Glauben ihm zuzuei
gnen, mitgetheilet wird; folglich kan es N ohne ſchadliche Conkuſion
nicht abgehen, wenn man die Wiedergeburth der Rechtfertigung
nachſetzet, denn entweder muſte auf ſolche Art der Menſch ohne Glau
ben gerechtfertiget werden  oder er muſte den Glauben haben, ehe er
wiedergebohren, welches beydes contradictoriſch; 2) verhalt ſich
auch hierbey folglich der Menſch noch lediglich (paſſiue,) leidentlich,
er wurcket nicht ſelbſt, ſondern laſſet die Gnade in ihm wurcken. Es
geſchiehet aber dieſe Mittheilung des Glaubens nicht auf eine natur—
liche, ſinnliche oder empfindliche Art: 2) gleichwie auch die mitgetheil

ten Glaubens-Kraffte im Anfang nicht ſogleich im groſten, noch bey
allen in gleichem Grad ſich finden; ſondern nach unterſchiedlicher Be
ſchaffenheit der Menſchen und anderer Umſtande unterſchiedlich ſind,
auch nachher immer wachſen und zunehmen. Allem dem ungeachtet,

ſo bald der Sunder ſich in wahrer Buſſe mit hertzlicher Reue vor
GOtt demuthiget, mit wahren, obwohl noch ſchwachen Glauben
Chriſtum und ſein Verdienſt ergreiffet, ſo erfolget unmittelbahr das
Gnaden-Wercek unſerer Rechtfertigung, welches abermahls nicht

in einer naturlich ſinnlichen oder empfindlichen Wurckung oder Ver

H 2 an-x) vid. Form. Coneord. p. m. gbo.
y) Vnde b. LVSERVS in Syſtemate p. i610. ſeribit: Patres nonnulli re-

ubouationit vocem aliquando ſimul pro regeneratione, ſed axdα accipi-

urn, ſed rię veaOnc cum SeripturaS. duo haec ſomper diſtinguat.
2) Ita b. D. IO. GEORG. NEVMANNVS Theol. Aphor. p. ab7. aphor.

LV.: Regeneratio non eſt ſonſualir, negue ex fidei ſenſatione verum rege-
nerationit ſſgnum capiendum.
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anderung, ſondern einer gerichtlichen Handlung beſtehet, da der
Menſch vor GOttes Gerichte von der Schuld und Straffe der Sun
den frey, dargegen aber durch Chriſtum gerecht geſprochen und er
klaret wird.

Hh. XXXVII. Dieſe Rechtfertigung geſchiehet alſo nicht ſo
wohl in, als auſſer uns. a) Und wenn man hierbey aus der Ver
gleichung dieſer Gottlich- gerichtlichen Handlung mit dem vor
menſchlichen Gerichten ublichen Proceß den Schluß machen wolte:
daß, ſo wenig ein armer Sunder, dem das Todes-Urtheil ſchon
vorgeleſen, der ietzt zum Galgen gefuhret worden, und da erſt das
Wort Gnade, Gnade gehoret, ſein Lebtage die Zeit ſeines pardons
vergeſſen werde; zumahl ivenn er zum Andencken deſſen noch taglich
den Strick am Halſe tragen muſte; ſo wenig ſey auch dergleichen
bey einem vor GOtt gerechtfertigten Sunder moglich, oder zu ver
muthen: So wurde man ja offenbahr das Gleichniß viel zu weit
vltra tertium extendiren. Die Rechtfertigung eines Sunders vor
GOtt heiſſet eine gerichtliche Handlung, und. wird mit dem Proceß
vor menſchlichen Gerichten verglichen, in Anſehung ihrer eigentlichen
formalitat und derer zum Weſen derſelben gehorigen, nicht aber an
derer auſerlichen Umſtande, der Schluß alſo, welcher: lediglich auf die
letzteren gegrundet, muß nothwendig, wo dieſelben  colliren, mit de
nenſelben auf einmahl hinweg fallen. Beyde Hanblungen kommen
darinnen mit einander uberein, daß ſich auf beyden Seiten findet ein
Richter, ein Sunder, ein Vorſprecher oder Alduocat, eine Genugthu
ung oder Bezahlung, eine Zurechnung derſelben, und folglich die Ab-
ſolutions-Sententz ober Urtheil. Ein gar groſſer Unterſchied aber
zwiſchen beyden findet ſich, in Anſehung der auſerlichen Umſtande, ſo

vor
a) Forma iuſtißcationis confſtit in eficientia mutationis certar in homine

peccatore, non quidem phyſicae, Jed moralis, conſtituenttr inſum iuſtum
actione eidem pure extrinſeca, atque extrinſece ſaltem. veriſime tamen,

ſubiectum ſuum denominante. Verba funt D. IOo. ANDR. QVEN.
STEDII Syſtem. P. III. IV. f. ziꝗ. theſ. XII.



vor weltlichen Gerichten vorkommen, da lieget der arme Sunder ohne

allen Troſt und Hoffnung eine geraume Zeit in Ketten und Banden,
das TodesUrtheil wird ihm nur einmahl und zwar mit ſolchen Um
ſtanden vorgeleſen, die an ſich terribel und nothwendig eine gantz auſ
ſerordentliche impreſſion machen muſſen, er wird zum Galgen gefuh-

ret, weiß von keinem Furſprecher oder Genugthuung, er ſiehet vor
ſich den Hencker, den Galgen, rc. er hoöret plotzlich und gantz unvermu

thet das Wort Gnade, da geſchiehet freylich naturlicher Weiſe
eine ſolche plotzlich hefftige alteration, welche zum offtern eine neue

Gefahr des Todes, dafern man der Natur nicht durch ordentliche
Mittel zu Hulffe kommt, mit ſich fuhret. Er wird dadurch in eine
vollige Freyheit geſetzet, ob er gleich etwa den Strick zum Andencken
am Halſe tragen muß. Er darff daſſelbige Urtheil'nicht wieder ho
ren, den Gang nicht noch einmahl gehen, noch die uberſtandene Angſt

von neuen erfahren. Alle dieſe Umſtande und daher erfolgende ſinn
liche, plotzliche und hefftige Empfindungen fallen auf der andern Sei
te hinweg: da wird der Sunder nicht auf eine ſolche gewaltſame Art,
ſondern mehrentheils nach und nach zum Erkantniß ſeiner Sunden
gebracht, er horet mehr als einmahl das ſchreckende Urtheil und Fluch
des Geſetzes, dadurch wurcket GOtt ſelbſt in anterſchiedlichem Maaß
eine gottliche Traurigkeit uber die Sunde, verheiſſet aber zugleich in
Chrifto Gnade und keben, Furcht und Hoffnung muß da ſtets mit
einander verbunden, alle Verzweifflung aber an der Gnade ferne ſeyn,
er muß die gedachte gottliche Traurigkeit beſtandig, und die Anklage
und Angſt ſeines Gewiſſens zum dfftern, nicht allein wenn er von neu
en geſundiget, ſondern ſich auch der vorigen Sunden erinnert, aufs

neue, und zwar zurZeit der Anfechtung, viel harter und empfindlicher,
als bey ſeiner erſten Bekehrung, erfahren. Es muß alſo in dieſer
Abſicht, gleichwie die Vergebung der Sunden, alſo auch die Rechtker

tigung ſelbſt taglich erneuret, der Glaube nicht allein im erſten Anfan
ge, ſondern taglich den Glaubenden zur Gerechtinkeit zuneeianet, und

alſo die Rechtfertigung fortgefetzet werden Apoe. XXlIl, n. wer

HHz3 ftomm



Jfromm iſt, der ſey immer fromm, eigentlich o diecuο diuαααον, wer
gerecht iſt, der werde immer weiter gerechtfertiget. b) Wie nun die
Rechtfertigung ſelbſt nicht in, ſondern auſſer dem Menſchen vor GOt

tes Gerichte geſchiehet: alſo beſtehet ſie auch auf Seiten des Menſchen
nicht in einer ſinnlichen Empfindung, ſondern glaubigen Zueignung;

ſo daß folglich zwar die Frucht der Rechtfertigung  nicht aber die Recht
fertigung ſelbſt eigentlich, wie und wenn ſie geſchiehet, gefuhlet und
empfunden werden mag. Vielweniger findet hier einiges Wurcken
oder Mitwurcken der Menſchen ſelbſt ſtatt. Die eintzige Urſache
der Rechtfertigung auf Seiten der Menſchen iſt der Glaube. Kom.
Ul, 22. Ve.i. Dieſer Glaube kan und anuß awar freylich nicht todt, ſon
dern lebendig ſeyn; allein das keben ſelbſt des Glaubens beſtehet in der

zuverſichtlichen Ergreiffung und Zueignung des Verdienſtes Chriſti,
beweiſet ſich aber durch die Liebe, und wird aus den guten Wercken
erkant. Durch den Glauben ſind wir in Chriſto, i. Joh. V, 2o. aus
dem Halten ſeiner Worte aber erkennen wir, daß wir in ihm ſind,

u.Joh. II, 5. Daher auch die RedensArt: der Menſch werde durch
einen lebendigen und wurckenden Glauben gerecht, (nominem per
fidem viuam efficacem iuſtificari,) wegen ihrer Zweydeutigkeit,
und damit nicht etwa auf irgend eine Art unſer eigenes Wurcken, ei
gene Wercke, in den Articul von der Rechtfertigung mochten gemen
get werden, ſchon auf dem anno i541. gehaltenen Colloquio zu Re
genſpurg verworffen worden. c) Jſt nun. auf ſolche Art der Menſch
gerechtfertiget, ſo wird er dadurch in einen gantz anderen Stand ver
ſetzet, aus dem Stande des Zorns in den Stand der Gnaden. Die
ſer Stand hat an und vor ſich ſelbſt keine gewiſſe Gradus oder Stuffen,
ſo daß er bey einem vollkommener, als bey dem andern anzutref-
fen ſey. Es ſey denn, daß man die Rechtfertigung und Erneuerung
mit einander vermengen wolle. Die Wiedergeburth und Rechtfer-

b) vid. b. D. IO. aANDR. QVENS TED. kæ. f. g27-
c) vid. M: GE. DEDEKENNI Conſil. Deciſ. Vol. L. p. ꝗʒ. ex edit. D.

JO. ERkN. GERHIARDI.
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tigung iſt an ſich volllommen. Ein jeder warhafft Bekehrter iſt
vollkommen wiedergebohren, vollkommen gerechtfertiget durch den
Glauben, er hat volligen Frieden mit GOtt, Köm. V, er ſtehet im
Stande der Gnaben, denm es iſt nichts verdammliches an ihm, Kom.
VIll,i. er hat das Recht der Kindſchafft bey GOtt, er iſt mit Chriſto,
ja mit dem dreyeinigen GOtt, aufs genaueſte vereiniget, der wohnet
nicht allein ſeiner Gnade, ſondern auch ſeinem Weſen nach, auf eine

Geheimniß: volle Art in ſeinem Hertzen, und da fangt der Menſch
durch die ihm in der Wiedergeburth geſchenckte Gnaden-Kraffte an,
in der taglichen Erneuerung ſelbſt mit zu wurcken. d) So lange ſich
alſo der Menſch noch auf dem Wege der erſten Bekehrung findet, kan
man nicht fuglich vonihm ſagen, daß die Liebe zu GOtt immer heller
anbrenne, daß ſich bey ihm ein Lämpff des Fleiſches und Geiſtes finde,
und man doch noch erſt in Gedult darauf warten muſſe, bis er den vol—

ligen Sieg des Glaubens erhalten, und in der Gnade recht feſt ge—
macht werde. Die Liebe GOttes iſt eine Frucht des Glaubens, kan
alſo nicht vor demſelben hergehen, ſondern folget und entſtehet aus

demſelben. Der Kampff des Geiſtes gehet nicht vor der Buſſe und
Rechtfertigung her, ſondern folget auf dieſelbe. Das Feſtmachen in
der Gnade gehdret nicht zu der erſten Bekehrung, ſondern zur taglichen
Erneuerung. Daliebet der Menſch GOtt, der ihn erſt geliebet, iund

aus Gnade zum Glauben gebracht. Da wird der innerliche Menſch
von Tagezju Tage verneuret, 1 Cor. IV, 16. ær erneuret ſich aber auch

ſelbſt im Geiſt ſeines Gemuths, er leget ab nach dem vorigen Wan
del den alten Menſchen, und ziehet den neuen Menſchen an, Eph. IV,
22 ſqq. und das geſchiehet nicht auf einmahl, ſondern, wie der Apoſtel
ſaget,l.e. von Tage zu Tage: Es hat dek Menſch damit die gantze Zeit

ſeines kebens zu thun. Da lernet er ſein inneres Verderben immer

tief
cd) Quando in conuerſione primitiat. donorum operationum Syiritus ſan-

cti acceplinut, tunc nos in actionibus Jorritualibur aliquid boni foſſu-
mus cogitare, defderare, propontre, ulle, facere, ait D. MART. CHEM-
unrrivs Loc. P. III. f. 242.
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tieffer einſehen, er entdecket immer mehr die ihm anklebende und zum
Theil vorher noch wohl unerkante Sunden. Die Apoſtel waren ja
ohnſtreitig warhafftigzu Chriſto bokehret; allein was fanden ſich nicht
dem ohngeachtet noch vor Vorurtheile, Unglauben, verkehrte Eigen

liebe und daher erfolgende mancherley Sunden bey ihnen, davon ſie
immer mehr und mehr muſten ubherzeuget werden. Der heiligeGeiſt
ſelbſt ſchreibet ihnen Marci Vi, 52. xagdiar runuνανn, ein verſtarre
tes Hertz zu, dergleichen zuααα r ααα, oder Blindheit des
Hertzens ſonſt Eph. IV, i8. den Heyden zugeſchrieben wird. e) Es iſt

alſo ein grund: falſcher Satz, wenn man diejenigen, ſo noch nicht in der
Erneuerung dieſen oder jenen Grad der. Heiligung erreichet, vor
ſchlechterdings Unbekehrte und Unwiedergebohrne erklaret. Gleich
wie es im Gegentheil gewiß iſt, daß derjenige, welcher nicht taglich im
Glauben und der wahren Heiligung zu wachſen ſich mit Ernſt befleiſ
ſiget, gar leicht und bald wieder aus dem Stande des Glaubens und

der Gnade fallet. Je mehr. alsdenn der Menſch mit dem Apoſtel aus
eigener Erfahrung klagen muß, daß in ihm, d. i. in ſeinem Fleiſch
nichts gutes wohne; deſto mehr demuthiget er ſich mit hertzlicher
Reue in taglicher Buſſe vor GOtt undje groſſer die ihm von GOtt
erzeigte Gnade iſt, deſto tieffer wird er durch die ihm immer anklebende

Erb und wurckliche Sunden vor GOtt gebeuget. Da befindet er
ſich in einem beſtandigen Kampff wider die Sunde, den Teuffel, die
arge Welt, und ſein ſundliches Fleiſch und Blut. Er.muß wider
mancherley geiſt- und leibliche Feinde ob den Glauben kampffen. Er
gerath, nach dem heiligen Rath und Fuhrung GOttes, zuweilen in
mancherley, auch wohl ſchwere Anfechtungen, da er den Zorn EOt
tes, den Fluch des Geſetzes/ die kaſt der Sunden, offt weit mehr, als
bey ſeiner erſten Bekehrung, fuhlet. Und dieſes iſt ohnſtreitig das

ſicherſte Kennzeichen. Dieſes giebet dem Menſchen die gewiſſeſte
Uberzeugung, daß er ſtehe im Stande der Gnaden. Gleichwie im
Gegentheil aus obangefuhrten zur Genuge erhellet, daß die ſamtliche

Gna
e) Obleruante CIIEMNITIO in Loc. P. I. f. ig2.
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Gnaden  Wurckungen GOttes in dem Werck unſerer erſten Bekeh
rung ordentlich und ins gemein, keinesweges ſo plotzlich, hefftig und
auf einmahl empfindlich geſchehen, daß der Menſch die Zeit derſelben

nothwendig behalten muſſe, und derſelben nimmermehr vergeſſen kon

ne. Es folget uberhaupt gar nicht, was du warhafftig erfahren,
was wurcklich. an und in dir vorgangen iſt, davon muſt du die Zeit be
ſtimmen konnen, da es geſchehen. Zum Ex. du biſt gewachſen, du biſt

von deiner Kranckheit geneſen, kanſt du daher allezeit determiniren,
da du zu wachſen, da deine Geneſung angefangen genug, wenn du
gegenwartig ſieheſt, fuhleſt, und gewiß erkenneſt, du ſeyeſt gewachſen,

geneſen,ic. Und hieraus flieſſet der
g. Xxxvili. iv. Grund unſeres Beweiſes, daß nemlich

die Demonitratio a poſteriori, da niàn aus den gegenwartigen
gewiſſen Zeichen der Bekehrung ſchlieſſet, daß man warhaff
tig bekehret ſey, die ſicherſte, an und vor ſich ſelbſt, zulanglich,
auch noch von niemand iemahls in Zweiffel gezogen, hinge—
gen die neuerlich erforderte Demonſtratio quaſi a priori, das iſt,

der von der Zeit der erſten Bekehrung hergenommene Be—
weiß ſehr mißlich und gantz unnothig ſey.

Er iſt unnothig, denn es kan ja einer unbetruglich aus den
gegenwartigen Kennzeichen und Fruchten des wahren Glaubens
wiſſen, daß er warhafftig bekehret ſey, ob er gleich die Zeit nicht weiß,

da er den Glauben empfangen. Und hingegen wer ſich durch die ge—
genwartigen Fruchte des Nnglaubens und Herrſchafft der Sunden
nicht uberzeugen laſſet, ſondern ſich da in allen das Gegentheil einbil

det, der wird ſich gewiß die Zeit, da er ſeiner Meinung nach bekehret
worden, noch viel leichter einzubilden vermogend ſeyn. Einem Heuch

ler wird es eben ſo leicht ſeyn, zu ſagen, er ſey im 20, zo, oder goſten
Jahre ſeines Alters bekehret worden, als er vorietzo furgeben kan, er

ſey ein Bekehrter. Gewiß, es wird ihm viel weniger Muhe koſten,
ſcheinbare Umſtande ſeiner ehemahligen Bekehrung zu fingiren, als
ſeine warhafftige Bekehrung durch gottſelige Wercke in der That zu

J be—
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behanpten. Zumahl da in offentlichen Schrifften ſo mancherleyh Ar
ten von ſonderbaren, zum theil gär ſanatiſch lautenden Buß Wegen
bekant gemacht, und umſtandlich beſchrieben ſind.

Er iſt 2) ſehr mißlich, denn wie? wenn deine vermeinte erſte
Buſſe wohl nicht einmahl rechtſchaffen geweſen, und geſetzt, ſie ſey
rechtſchaffen geweſen, wie? wenn du vielleicht ſchon lange wieber,
gantz unvermercket, aus dem Stande der Gnaden und wahren Buſſe
gefallen. Jch bin dollig uberzeuget, daß durch dieſen mißlichen Be
weiß ſich viele auf eine hochſt gefahrliche Art ſelbſt betriegen, und bey
ihrem Lugen und Trugen, geiſtlichen Hochmuth, Falſchheit, Miß—
gunſt, Feindſchafft, Ungerechtigkeit, Verleumdung, Laſtern, man
cherley herrſchender Boßheit, ſich dennoch wohl vor andern vor die
liebſten Kinder GOttes halten; welche doch die genauere Pruffung,
nach den gegenwartigen Zeichen und Fruchten, entweder des Glau
bens oder Unglaubens, leicht uberzeugen wurde, wie weit ſie noch da
von entfernet. Wolte man nun, dieſen Scrupel zu heben, ſagen: ei
ner, der aus dem Stande der wahren Buſſe wiederum gefallen, kon
ne ſich der Zeit ſeiner Bekehrung nicht erinnern, weil er alles, was

vorgegangen, weder deutlich und lebendig mehr erkenne; noch der
nach gerade entkraffteten Empfindung ſich ſo nachdrucklich wieder be
ſinnen konne: ſo wurde dieſes ja wider allen ſenſum communem
lauffen, wenn man einem aus der Gnade Gefallenen die naturliche
Erinnerungs-Krafft der Seelen ſtreitig machen wolte. Es behalt ja
ein ſolcher Menſch ein deutliches Erkantniß gottlicher Warheiten, er

kan ſich derſelben erinnern, wie ſolte er ſich denn deſſen nicht erinnern

konnen, was ſelbige in ihm gewurcket, zumahl wenn dieſe Wurckun
gen ſo unvermuthet, ſo hefftig geweſen ſeyn muſſen. Kaner ſich an
derer Dinge und Veranderungen, ſo in ſeiner Seelen vorgegangen,
erinnern? warum dieſer nicht? Hierzn kommt endlich

g. XXXix. V.) Daß die ungegrundete Meinung, ver
moge deren ein jeder die Zeit ſeiner Bekehrung wiſſen muß
ſe, und daß dieſes ein nothwendiges Kennzeichen des Stan

des
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des der Gnaden ſey, ſehr gefährlich und dem Glauben ſchad

lich ſeh.Zuar iſt die Praxis derjenigen, welche dieſes Criterium beſtan
dig, vornehmlich, ja faſt allein treiben, ſehr bequem, auch redlich ge—

ſinneten und warhafftig bekehreten, aber ſonderlich ſchwachen Her
tzen nicht allein die Warheit ihrer Bekehrung ſtreitig zu machen, ſon
dern auch ſie nothwendig auf die Gedancken zu bringen, daß von An
fang her von allen Lehrern, da man von dieſer neuerlichen Meinung
nicht ein Wort gehoret oder geleſen, weder die Lehre von der Buſſe

und Bekehrung recht und zulanglich gezeiget, und nachdrucklich ge
nug getrieben, noch auch jemand recht zur wahren Buſſe gefuhret ſey.
Aber eben daher erhellet die Gefahrligkeit dieſes Satzes, indem auch
rechtſchaffene Hertzen dadurch in Zweiffel, Unglauben, und folglich
in ſchwere Sunden, zu nicht geringer Gefahr ihrer Seelen, geſturtzet,

Heuchler aber zum offtern, wie gleich vorher gezeiget worden, in ihrer
Heucheley geſtarcket, andere zu vermeſſentlich ſundlichen und verkehr—
ten Richten und Urtheilen verleitet, uberhaupt aber ſchadliche Tren
nungen dadurch veranlaſſet werden. Zwar mochte es ſcheinen, als
ob man dieſen, ſonderlich dem erſten, dadurch vorbeugen konne, wenn
man j) etwa die Declaration hinzʒuthue, daß man nicht ſo wohl die
Zeit, als die Sache ſelbſt ſuche; daß man durch die Zeit nicht noth-
wendia Minuten, Stunden, oder andere dergleichen kleine und ge
naue Albtheilungen derſelben verſtehe, und man alſo durch die Zeit der

Bekehrung niemand einen Strick an den Halß zu werffen ſuche; ſon
dern man hierin nach der allergroſten Freyheit verfahren, und die Zeit
der Bekehrung ſo genau und ſo weit nehmen konne, als man immer
wolle; ſo daß es folglich gleich diel ſeh, wenn einer ſage, er ſey in dem

und dem Jahre, oder, er ſey in ſeiner Jugend bekehret: allein das hieß
ſe ja in der That nicht eine eigentliche Zeit determiniren, ſondern of

fenbahr vom Statu controuerſiae abweichen, zumahl da dieſe Cautel
inpraxi wohl ſchwerlich obſeruiret wird. 2) Wenn mnan ein und
andere von dieſer Regul ausnahme, zum Erempel: die in ihrem

J2 Tauff—
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Tauff  Bunde geblieben; ſodann auch, die in Anfechtung ſtehende;
it. ſolche, die zwar an ſich recht redlich, aber theils an ſich ſtupide im
Verſtande, theils etwas niedertrachtig im Willen, zumahl wenn ſie
a) ohne ordentliche Anfuhrung, b) unter einem rohen Hauffen, c)
zur Zeit, da ſie ohnedem noch nicht ſonderlich reflectiren konnen, er
griffen worden. Allein zuforderſt iſt offenbahr, daß eben hierdurch
ſchon die Vniuerlalitat des quaeſtionirten Satzes, daß ein jeder die
Zeit feiner Bekehrung muſſe angeben konnen, widrigenfall dieſes ein

gewiſſes Kennzeichen ſey, daß er noch nicht bekehret, garſtarck infrin-
giret werde. Denn ſind ſo viele davon auszunehmen, ſo kan es ja
nicht von einem jeden gefordert werden; es iſt alſo kein allgemeines,
folglich auch kein gewiſſes Criterium, daraus man ſicher negatiue
ſchlieſſen kdnne. Zu geſchweigen, daß letzt angefuhrte Umſtande we—

nig zur Sache thun, vielmehr inſonderheit a. und b. das Gegentheil

an die Hand zu geben ſcheinen, daß nemlich ſolchen die Zeit ihrer Be
kehrung vor andern erinnerlich ſeyn muſſe.

ſ. XL. Was aber in ſpecie diejenigen anbetrifft, von welchen
es heißt, daß ſie in ihrem Tauff-Bunde geblieben, und alſo der
Buſſe der Gefallenen nie nothig gehabt. So iſt hiebey auf 2. Pun
ete zuſehen: Mob es ſolche gebe; 2 geſetzt, daß es ſolche aebe,
woher ein jeder bey ſich und andern einen gewiſſen Schluß
machen konne, ob er unter die Zahl gehore; z) wie ferne ein
ſolcher von der quaeſtionirten Regul auszuſchlieſſen ſey. An—
langend den erſten, ſo weiß der allwiſſende GOtt am beſten, ob und
wie fern dieſes von Anbegin her von jemanden, der NB. nicht bald

nach der Tauffe in der Kindheit verſtorben, ſondern mehrere Jahre
und einordentlich Alter erreichet, geſchehen ſey. Menſchen durfften

ſich aus verkehrter Selbſt-Liebe in ihrem Urtheil von ſich ſelbſt und
andern gar leicht irren, als welche insgemein die Grentzen ihrer eige
nen vermeinten Schwachheits-Sunden mehrentheils nür allzu weit
ſetzen. Wiewohl ich auch noch keinen, der maßiglich von ſich ſelbſt
mit dem Apoſtel zu halten gelernet, gehoret, der ſich deſſen geruhmet.

Jn



 (69)Jn heiliger Schrifft finden wir wenigſtens kein Exempel, da dieſes je
mand von ſich ſelbſt, oder der heilige Geiſt von jemanden bezeuget. Ja

vielmehr heiſſet es 1. Reg. VIII, 46. es ſey kein Menſch, der nicht ſundi
ge. Es redet aber Salomon daſelbſt nicht etwa von der Erb:oder ei
nigen Schwachheits:Sunden allein, ſondern wurcklichen Tod- Sun

den, dadurch der Menſchwon GOtt abweichet, GOtt zum Zorn rei
tzet, und alſo eine neue Bekehrung des Hertzens bedarff,v. ſq. Ein an
ders iſt, ob ein Wiedergebohrner in der Gnade, wenn er ſich derſelben
allezeit recht gebrauchet,beſtehen konne, und ein anders, ob ie ein Wie
dergebohrner dieſes von ſeiner erſten Wiedergeburth in der heiligen

Tauffe gethan. Unſere erſten Eltern konten ja im Stande der Un
ſchuld beharren, ſind ſie aber nicht dennoch gefallen? David konte ſich
vor Ehebruch, Mord, Petrus, der zumahl ſo nachdrucklich gewarnet
war, konte ſich vor der Verleugnung huten, iſt es aber daher geſche
hen? Deer ſeel. D. Voltfius, wohlverdienter Superintendens der
Grafſchafft Wernigerode, und nachmahls Paſtor in Hamburg, ſchrei

bet in ſeiner Beicht. Com̃union und PeſtSchule p. 2a8.: es iſt ja
wohlkein Menſch, der, nachdem er einmahl Vergebung ſeiner Sun

den erhalten, nicht aufs neue wider ſein Gewiſſen ſundigen ſolte.
2 Allein geſetzt, es fanden ſich ſolche, die ſich deſſen, daß ſie ſeit ihrer

Tauffe im Stande der Gnaden unverruckt geblieben, mit Warheit
ruhmen konten, ſo ware dieFrage; woher man bey ſich und andern

ſicher ſchlieſfſen tonne, ob man unter ſolche heilige Zahl gehore
oder nicht. Es iſt allerdings hier ſo wenig auf ein ſtilles eingezoge
nes und erbares Leben bloßhin als allerhand ſelbſt erwehlte Heiligkeit
zu ſehen, ſondern vornehmlich darauf, ob man den taglichen Kampff

des Geiſtes wider das Fleiſch in ſich gefuhlet und noch fuhle, ob ſich ein

allgemeiner Haß der Sunden ſtets gefunden und noch finde, ob ſich
der Glaube als lebendig und durch die Liebe thatig iederzeit bewieſen
und noch beweiſe, und was: dergleichen untrugliche Kennzeichen des

GnadenStandes mehr ſind. Aber eben dieſes dienet zu einemof·
fenbahreu Beweiß, daß es auch hierbey, wenn ein gewiſſes Urtheil ſo.l

J3 ge—



(7o)gefallet werden, nicht auf dieZeit: der erſten Wiedergeburth, nemlich

in der Tauffe, Cdenn die weiß ein jeder, obwohl nicht aus eigener Er
innerung,) ſondern auf die gegenwartigen Zeichen, Krafft, und

Fruchte der Wiedergeburth ankomme; als welche allerdings allein
vor untrugliche und nothwendige Kennzeichen muſſen erkannt wer

Dahingegen wenn ein Unbekehrter nur durch den Mangel der.
den.ſelben von der Nothwendigkeit ſeiner Bekehrung uberzeuget wird,
ſo wird es ihm wenig ſchaden, wenn er gleich mit der Zeit der Bekeh
rung gantz und gar verſchonet worden. JGeſetzt endlich, es waren
ſolche, welche die Tauff· Gnade nun wurcklich von Anfang beſtandig
und unverrurkt bewahret, wie. ferne waren denn dieſelben. von der

quaeſtionirten Regul, krafft deren ein jeder warhafftig Bekehrter die
Zeit ſeiner Bekehrung ſoll beſtimmen konnen, auszuſchlieſſen? man

ddcch icht antworten dieſe ſollen zwar uberhaupt ausgenom
m te vie emen ſeyn, iedoch da dieſelben den Bund ihrer Tauffe, obwohl nicht
gantz gebrochen, dennoch, wie es wohl insgemein zu geſchehen pflege,

durch mancherley Schwachheits ſonderlich Unterlaſſungs Sun
den geſchwachet, folglich denſelben offt durch ziemlichen Kampff und
Beugung des Hertzens wieder erneuren und beſtatigen muſſen; ſo
finde ſich es auch bey ſolchen, daß ſie insgemein eine Zeit zu wiſſen
pflegten, da ſie die Abſchmieltzung mancherley Unlauterkeit und rech
te Einwurtzlung in der Gnade an ſich gefuhlet: allein zu geſchweigen,

daß dieſe Beſchreibung derer in dem Tauff Bunde unverruckt behar
ret ſeyn ſollenden ſehr weit gehen wurde, da man, ob ſolche ihren Tauff
Bund durchSunden geſchwachet,noch faſt aufs ungewiſſe ſetzte, durch
beſondere Benennung der Unterlaſſungs. ſie von wurcklichen Bege
hungs: Sunden faſt frey ſprache, und ihnen nur eine einmahlige Ab

ſchmeltzung mancherley Unlauterkeit zuſchriebe; ſo erhellet ſonderlich
aus dem letzten, daß da dieſe Abſchmeltzung unſtreitig bis ans Ende
unſers Lebens wahren muß, dieſes auch auf Seiten ſolcher ein ſehr

ungewiſſes Criterium ſeyn wurde, es ſey denn, daß man eine ſolche auf
gedachte Abſchmeltzung folgende Vollkommenheit und Befreyung

von



von aller Unlauterkeit ſupponiren wolte, die doch in dieſer Unvollkom

menheit nicht ſtatt findet.
h. XLI. Was anlanget diejenigen, die in Anfechtung ſtehen,

welche ſich einmahl rechtſchaffen zu GOtt gewendet, auch die Freu
digkeit des Glaubens ſchon empfunden, oder doch durch den auf
richtigen und ernſtlichen Haß aller Sunden, durch den taglichen
Kampff des Geiſtes wider das Fleiſch und dergleichen andere un
trugliche Kennzeichen ihr rechtſchaffenes Weſen genugſam an den
Tag geleget: ſo wird man freylich wohl geſtehen muſſen, daß inſonder
heit dieſe mit dem quaeſtionirten Criterio, die Zeit ihrer Bekehrung
zu beſtimmen, zu verſchonen ſeyn mochten; allein wie ware anfangs

dieſes Verſchonen moglich, wenn man dem ohngeachtet, die Zeit der
Bekehrung zu wiſſen, als ein allgemeines, nothwendiges Criterium
derſelben dffentlich pro concione zum offtern und aufs ſcharffſte vr-

ziren wolte, da ja ſonder Zweiffel auch Angefochtene nicht ſelten zuge
gen ſind, auch ſolche Sachen insgemein am allererſten aufzufaſſen,

und am feſteſten zu behalten pflegen. Wie dann die Erfahrung zeu
get, daß dergleichen Serupel angefochtenen Hertzen nicht ſo leicht mo

gen benommen, als gemacht werden. Und ware es ja nicht genug,
wenn man ſagen wolte, man konne angefochtenen Seelen in priuat-
Unterredungen den gefaßtẽ Mißverſtand leicht benehmen; da es ja ſon
der Zweiffel weit ſicherer iſt denſelben nicht vorher veranlaſſen. Hier
nachſt wo ſoll denn nun ein Angefochtener gewiß werden, daß er ſich
einmahl rechtſchaffen zu GOtt gewendet? will man ſagen, durch die
Freudigkeit des Glaubens, ſo er ſchon empfunden, ſo wird er antwor
ten:ja, die iſt aber derlohren, davon empfinde ich ietzo nichts; weiß alſo
auch nicht, ob dieſelbe ehedem rechtſchaffen oder eine leere Einbildung

geweſen. Will man ſie aber auf den gegenwartigen, aufrichtigen und
ernſtlichen Haß aller Sunden, und dergleichen andere NB. untrugli
che Kennzeichen weiſen, ſo muß man dadurch offenbahr bekennen,
daß dieſes allein gewiſſe, allgemeine, nothwendige und einfolglich un
trugliche, jenes aber, die Zeit der Bekehrung, ein betrugliches, unnd

thi
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wie ſolches der ſeel. D. Gerhard ſ) ausfuhrlich beweiſet, welches alſo

 (72) 3
thiges, ja gefahrliches Zeichen der Bekehrung zu nennen ſey. Es
gemahnet mir nicht anders, als wenn zum offtern im Pabſtthum
BeichtBater. gendthiget worden, diejenigen Seelen, ſo ſie offt lange
genug mit ihrem Menſchen- Tand dahin gehalten. endlich zur Zeit der
Anfechtung oder bey herannahenden Ende lediglich allein auf Chri

ſtum und ſein Verdienſt zu weiſen, zum offenbahren Beweiß, daß die
ſes der eintzige Grund unſeres Heils und unſerer Hoffnung ſey.

iig. &Lll. Die Beyſorge, als ob im Gegentheil die Verneinung
derFrage: ob man dieZeit ſeiner Bekehrung nothwendig wiſſen muſſe;

allerhand Gefahr mit ſich fuhre, iſt ohne den geringſten Grund. Sie
thut nichts weniger, als daß ſie. denrichtigſten Weg ad enthuſialmum

fanaticiſmum bahnen ſolte da ſte vielmehr vor behden aufs nach.

drucklichſte verwahret. Zum Ex. wann jemand aus 2. Petr. i.
den Schluß machen wolte: kan niemand die Zeit, da dieſes bis (bis der
Tag anbricht,) erfullet wird, beſtimmen; ſo kan ein jeder ſagen, mein
inneres Lieht habe ich mit auf die Welt gebracht, darum kan ich die
Zeit meiner Bekehrung nicht wiſſen; ſo muſte ja die Unrichtigkeit die
ſes gezwungenen Schluſſes auf mancherler Art einem jeden bald in die

Augen fallen. Denn j) iſt ja nicht die Frage von derZeit, da dieſes
in praeſenti erfullet, da der Menſch iplo facto bekehret wird, ſondern
da dieſes ehemahls geſchehen; wie oben erinnert worden.  2) Jſt
nicht die Frage, ob es niemand wiſſen konne, ſondern ob es ein jeder
wiſſen muſſe, jenes wird von niemand beijahet, ſondern nur dieſes ge—

leugnet. J Petrus ſiehet J.c. auf die aus dem Juden: zum Chriſten
thum Bekehrte und zu Bekehrende. Er vergleichet die Schrifften der
Propheten einem kleinen Lichte und brennenden Lampe zur Zeit der
Vacht, die Predigt des Evangelii aber zur Zeit N. T. durch die Apoſtel

dem vollen Tage, und zeiget, wie ſie die Juden, jenes kleinernkichts ſich
hatten gebrauchen ſollen, und noch recht gebrauchen ſolten, bis ſie zur

vdlligen Erkantniß des Evangelii durch die Apoſtel gebracht wurden,

gauf.
vV

f) in Commentario ad h. l. p. 147. ſq.



auf unſere Zeiten und gegenwartige Frage um ſo viel weniger appli-.
oabel. 4) Ein Fanaticus, welcher ein ſolches inneres Licht, verbor—
genen gottlichen Funcken, welchen man ein Theilchen des gottlichen
Weſens, und, durch einen ſchnoden Mißbrauch, Chriſtum in uns, den
ein jeder Menſch von Natur in ſich habe, nennet, ſtatuiret, wird viel—
mehr im Gegentheil den Schluß machen, dieſen verborgenen Fun—
cken habe ich zwar von Natur in mir gehabt, aber ich habe aufs deut
lichſte gefuhlet da derſelbe durch meine Bekehrung in mir rege und
recht lebendig worden, und kan alſo die Zeit deſſelben aufs genaueſte
determiniren. Ein Enthufiaſte wird ſagen, zur Zeit meiner Bekeh
rung habe ich ſolche unmittelbahre auſſerordentliche Regung, Bewe
gung und Einſprache des Geiſtes empfunden, daß ich dieſer Zeit nim

mermehr vergeſſen kan.
9. XLill. Aus dieſem allen iſt nun leicht der Schluß zu machen,

daß ein Lehrer dieſes neuerlich angegebene Kennzeichen der Bekeh—
rung nie ohne groſſen Anſtoß und Aergerniß offentlich vortragen, und
darauf dringen konne. Denn es wurde auf ſolche Art, und zwar in
einer hochſt wichtigen Lehre, ſo den Grund unſeres Heils und unſerer
Hoffnung betrifft, dasjenige, was ungewiß und ſehr betruglich iſt, als
gewiß und untruglich, was unnothig und uberflußig, als hochſt no

thig, was ſehr gefahrlich und ſchadlich iſt, als hochſt nutzlich und heil
ſam getrieben. Ja allem Anſehen nach, wenn man auf gegenwarti
gen betrubten Zuſtand unſerer Kirchen ſiehet, ſo ſcheinet dieſer neuer

liche Lehr- Satz einer der allergefahrlichſten zu ſeyn, wodurch vor an
dern viel Aergerniß geſtifftet werden mochte. Es iſt ja freylich, ley
der! an dem, daß die Zahl derer nur allzu groß, welche ſich vor bekehr
te gute Chriſten halten, und doch nichts weniger ſind, als dieſes; und
durffte man dieſes nicht erſt mit dem Zeugniß des Hn. D. Weismañũs
in ſeiner Kirchen-Hiſtorie, (mit welcher man billig uberall des Hn.

Seb. Edzardi Anmerckungen g) conferiren mag,) P. Il. p. ins. bewei
ſen:

Ammadtierſiones ſeil. ad Weiſmanni Hiſtoriam tecleſiaſticam N. T.

a. 17 19. editas. K



C7a)
ſen: denn da derſelbe J.c. in ſpecie von der reformirten Kirche redet,
ſo durffte es manchem vielleicht wunderlich ſcheinen, wenn man das,
was daſelbſt in ſpecie von den reformirten Gemeinden geſaget wor
den, ſo ſchlechthin von den unſrigen, als ob unter beyden gar kein Un
terſchied ware, allegiren wolte; obwohl, daß auf beyden Seiten, bey
vielen Gliedern derſelben, das Leben ſehr verderbt ſey, nicht geleugnet
wird. Es ſind ja freylich zu allen Zeiten der warhafftig Glaubigen
und Frommen die allerwenigſten geweſen. Aber wie kommt es denn,
dafern es das bequemſte Mittel iſt, die Menſchen aus dem Schlaff
der Sicherheit aufzuwecken, und ihnen ihre Heucheley verdachtig zu

machen, daß man ſie auf die Zeit ihrer Bekehrung fuhre, und dieſe zu
beſtimmen von ihnen fordere? wie kommt es, ſage ich, daß weder die

heiligen Propheten A. Teſt. noch Johannes der Tauffer, CHriſtus
ſelbſt, ſeine Apoſtel, die Vater der erſten Kirchen, der ſeel. Lutherus,
nachhero alle reine Lehrer unſerer Kirchen, dieſes Lehr-Satzes mit
keinem Jota gedacht, ſich alſo dieſes Mittels nicht bedienet, und dieſe

ſo nothig ſeyn ſollende Lehre nicht getrieben; ſondern nur immer auf
die gegenwartigen Zeichen des Glaubens oder Unglaubens gedrun
gen? Hiernachſt iſt zu mercken, daß heute zu Tage unter denen, die
ſich mit der vergeblichen Einbildung, daß ſie bekehret und rechtſchaf

fene Chriſten waren, ohne Grund ſchmeicheln, die Zahl derjenigen im
mer groſſer wird, welche ſich vor allen. andern allein vor rechte Kern
Chriſten halten, eben daher, weil ſie nicht auf die wahre, ſondern ſelbſt

erdichtete Kennzeichen der Bekehrung ſehen, und ſich darnach pruf—
fen: weil ſie ſelbſt erwehlte, vor wahre Heiligkeit; ſelbſt gemachtes,
eingebildetes, durch eigenes unordentliches Bezeigen ſelbſt verurſach

tes, vor ein wahres Chriſten Creutz achten. Ja, weil ſie ihrer Mei
nung nach, die eigentliche Stunde ihrer Bekehrung zu benennen wiſ—

ſen; ſo machen ſie daher den verkehrten Schluß, ſie waren gantz ohn

ſtreitig, ja vor andern allein bekehret, ohngeachtet herrſchende Eigen
kiebe, Stoltz, Verachtung und vermeſſentliches Richten des Nache

ſten Falſchheit, Lugen Ungerechtigkeit, u. ſ. f offenbahr das Wider
ſpiel



k (75) 3
ſpiel bezeugen. Und ſo iſt offenbahr daß ie mehr ein Lehrer dieſes
angegebene, und von der Zeit hergenommene Criterium der Bekeh
rung treiben wurde, deſto mehr er der Heucheley nicht ſo wohl ſteu—

ren, als vielmehr die Menſchen dazu veranlaſſen, und in derſelben be
ſtarcken werde. Es iſt auch ſehr glaublich, daß eben daher manche
in Beurtheilung anderer ſich ſo ſehr betrogen, daß ſie zum offtern die
jenigen vor beſonders fromm gehalten und geruhmet, die doch her
nach als die laſterhaffteſten erfunden worden, weil ſie mehr auf das
jenige, was dieſelben von ihrer erſten Bekehrung und deren Zeit
heuchleriſch geſchwatzet, als die wahren Kennzeichen und Fruchte

derſelben geſehen.
9. XLIV. Wolte man auf der andern Seite das Gegentheil,

daß nemlich ein Lehrer im Gewiſſen gedrungen ſey, dieſes Kennzei—
chen zu treiben, behaupten; und zwar etwa aus der Urſach, weil al—
les ernſtliche Buß Predigen nichts helffe, wenn man nicht in appli-
catione die keute auf Erinnerung ihres eigenen Zuſtandes fuhren
wolte: denn ein jeder wurde nach ſeiner Eigenliebe dencken, ich ha

be ein gut Hertz, bin von Jugend auf im Tauff-Bunde blieben, oder
Mes iſt mir vielleicht in Traum oder im Schlaff die Bekehrung begeg—

net, oder er werde eine moraliſche und naturliche Bekehrung von den
Wolluſten der Jugend zu dem Hochmuth des mannlichen Alters, c.
vor die wahre Bekehrung halten: ſo wurde ein jeder leicht ſchen, wie
ſchlecht dieſes alles zuſammen hange. Stehet jemand noch in einer
ſolchen Selbſt: Liebe, daß er dencket, ich habe von Natur ein gut Hettz

ſo wird ihn gewiß durch die Zeit der Bekehrung niemand leicht eines
andern uberfuhren. Es wird ihm eben ſo leicht ſeyn zu ſagen, und
ſelbſt zu glauben: zu der und der Zeit bin ich bekehret, von dieſer ver
meinten Bekehrung bin ich nie wieder aus dem Gnaden. Stande ge
fallen, die damahls gehabte, vielleicht aus gantz andern Urſachen her

ruhrende Traurigkeit und Angſt iſt ein gewiſſes Zeichen meiner da
mahligen Pekehrung, oder mit dem angehenden mannlichen Alter ha-
be ich mich bekehret und allen Jugend: Sunden abgeſaget, ec. Über
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(76)man Ee—zenge ich ihn aber aus gegenwartigen untruglichen Kennzeichen und

Fruchten, daß ſein Hertz nicht gut, ſondern boſe, daß er nicht ſtehe in
ſeinem Tauff-Bunde daß alle von ſeiner ehemahligen vermeinten
Bekehrung ohne Grund gemachte Einbildung vergebens, ſein gan
tzes Chriſtenthum bisher nur etwa in einer auſerlichen ſittlichen Er
barkeit beſtanden; dahingegen das wahre Chriſtenthum auch einen

wahren lebendigen Glauben, wahre Furcht und ungeheuchelte Liebe.
GOttes und des Nachſten erfordere: ſo wird er, wie nothwendig
ihm die wahre Bekehrung und Hertzens-Veranderung ſey, bald uber

fuhret werden. Er mag ubrigens ſeiner Meinung nach eine Zeit ſei
ner vormahligen Bekehrung anzugeben wiſſen oder nicht.

g. XLV. um ſo viel unverantwortlicher wurde es ſeyn, wenn
man rechtſchaffene kehrer, welche bey dem Furbilde heilſamer Lehre
genau zu bleiben ihnen mit Ernſt laſſen angelegen ſeyn, und alſo nicht

umhin konnen, dieſem neuerlichen Satz nach der Uberzeugung ihres
Gewiſſens zu widerſprechen, hochſt vermeſſentlich und liebloß beſchul—

digen wolte: ob ſtritten dieſelben eigentlich nicht wider die unſchuldi
ge Zeit, welche in abſtracto betrachtet ein non ens ſey, ſondern wider

die gantze Sache der Wiedergeburth ſelbſt, die man nicht gerne er
fahren wolte; ob bezeugten ſie durch ſothanen Widerſpruch in der
That, daß der quaeſtionirte Satz dem Gewiſſen ſehr empfindlich ſeyn
muſſe c. Es wird ja freylich hier nicht von der Zeit in abſtracto,
ſondern von der Zeit der Bekehrung gefraget. Aber wie mag man
ſchlieſſen, wer die eigentliche Beſtimmung der Zeit der Bekehrung
nicht vor ein nothwendiges Zeichen der Bekehrung halt, der ſtreitet
wider die Bekehrung ſelbſt? Daß der quaeſtionirte Satz dem Ge—
wiſſen empfindlich ſey, kan auf gewiſſe Maaſſe eingeſtanden werden,
in ſo ferne alle neuerliche Satze, welche die Gewißheit unſeres Glau
bens, unſerer Hoffnung und der einmahl erkanten gottlichen War

dheiten ſtreitig machen, dem Gewiſſen uberhaupt, und inſonderheit ei-
nes treuen Lehrers, gantz zuwider und alſo hochſt empfindlich ſind.



(77) 3
Z. Er Die Lehre der Reformirten, von der Gnaden-Wahl, der Pa
piſten, von der Ohren- Beichte, von der volllommenen Reue, Recht—

fertigung durch die Wercke, iſt ja dem Gewiſſen mehr als zu empfind
lich, iſt ſie aber daher wahr? Soolte aber dieſes unverhofften Falls
ſo viel heiſſen „als, der ernſtliche Widerſpruch ſey ein Zeichen, daß die

ſer Satz denjenigen, ſo widerſpricht, von ſeinem annoch unbekehrten
Zuſtande uberzeuge; ſo uberlaſſet man es dem Urtheil des unpar
theyiſchen Leſers, ob main nicht mit weit mehrer Wahrſcheinligkeit
es umkehren konne, daß vielleicht es manchem, der ſo eyfrig vor die

Zeit der Bekehrung ſtreitet, an gegenwartigen untruglichen Criteriis
ſtatus gratiae indubiis gar ſehr fehlen moge. Dabey ich von Her
tzen wunſche, daß ein jeder, der ſich bisher etwa dadurch vornehmlich

getroſtet, daß er die Zeit ſeiner ehmahligen Buſſe und Bekehrung
wiſſe, durch eine ernſtliche Pruffung nach den richtigen und untrug—

lichen Kennzeichen derſelben, zum wahren Erkantniß ſein ſelbſt, an
ſtatt des vermeſſentlichen Richtens anderer, moge gebracht werden.
Daß niemand die Zeit der Bekehrung wiſſen konne, offentlich zu
lehren, iſt wohl niemand von Anbegin der chriſtlichen Kirche ie in
den Sinn kommen; aber es iſt ja ohnſtreitig ein Himmelweiter Un
terſchied darzipiſchen, wenn man ſaget, niemaud kan die Zeit der Be
kehrung wiſſen, und wiederum, es iſt nicht unumganglich nothig, daß
ein jeder die Zeit ſeiner Bekehrung muſſe zu determiniren wiſſen.
So iſt auch im geringſten nicht zu befurchten, daß durch die negation
des letztern jemand zur Verzweiffelung mochte verleitet, und jeman
den die Ungewißheit ſeines Beruffes und Erwehlung, nach Art der
Reformirten, heimlich inſeriret und ſtabiliret, oder die incertitudo
beatitudinis eum Pontificiis moge etabliret werden. Denn ſo un
richtig der Schluß iſt: weiß ich die Zeit neiner Bekehrung nicht, ſo
weiß ich auch nicht, ob ich ſeelig werde; ſo gewiß und untruglich iſt
im Gegentheil der Schluß: ich weiß aus den gegenwartigen ſichern
Kennzeichen des wahren Glaubens, daß ich ietzo in Stande der

E Gna—
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Gnaden ſtehe, und ich habe den ernſten Vorſatz, beſtandig durch die
Gnade GOttes in dieſem Stande zu beharren, ſo weiß ich auch ge
wiß, daß ich ſeelig werde. Da im Gegentheil auf der andern Seite
die Gefahr, ein angefochtenes Hertz zur Verzweiffelung zu verlei

ten, offenbahr und handgreifflich iſt.

g. XLVI. GOTCdZ ſelbſt wecke alle ſichere Hertzen auf durch
den Donner ſeines Worts, er bringe alle Heuchler zu einem wahren

Erkantniß ihrer ſelbſt. Er heilige uns in ſeiner Warheit, ſein
Wort iſt die Warheit, dieſes bleibe auch unter uns in Glaubens

Sachen die eintzige Grund-Regul und Richtſchnur aller

Warheit. AME9!
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